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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementzpreit 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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XV. Jahrgang. 


Mittwoch, 


Danziger 


Kleine Danziger Seitung 
Organ für Jedermann 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 


bracht. 


Die ſüdafrikaniſche Bewegung. 


Die Unruhen im Gebiet der engliſchen füd- 
afrikaniſchen Geſellſchaft, der Chartered Company, 
gewinnen Tag für Tag an Ausdehnung. So- 
wohl im Maſchonaland wie im Matabelegebiet 
befinden ſich die Eingeborenen, der kriegstüchtige 
und zahlreiche Dolksſtamm der Matabele, in 
vollem Aufruhr, und felbft nach den ſicherlich 
nicht ungünſtigen Nachrichten aus engliſcher Quelle 
haben in den blutigen Kämpfen die engliſchen 
Truppen öfters den Kürzeren gezogen. daß es 
ſich aber um keinen vorübergehenden Aufruhr, 
fondern um eine umfangreiche und allgemeine 
Erhebung handelt, beweiſt die ſoeben erfolgte 
Krönung Nyamandas, des Sohnes des ver- 
ftorbenen Königs Lobengula, zum König der 
Matabele. Auch auf dem benachbarten portu- 
gieſiſchen Gebiet, wo der Aufſtand der Einge- 
borenen erſt vor nicht allzu langer Zeit mit der 
Gefangennahme des Häuptlings Gungunhana be- 
endet wurde, macht ſich bereits die Bewegung 
bemerkbar, und wie gemeldet wird, find die Ein- 
geborenen vom Schaſchifluß bis zum Zambeſi im 
Begriff, ſich dem Aufftand der Matabele anzu- 
ſchließen. Endlich iſt auch bereits im Parlament 
der Capcolonie offen die nicht unbegründete Be- 
fürchtung ausgeſprochen worden, daß ſich der 
Aufftand auch auf die Capcolonie ausdehnen 
könne. Sollte dies geſchehen, jo dürften auch die 
in Betſchuanaland und Natal anſäſſigen Stämme 
naum noch zurückzuhalten ſeien, und eine all- 


= — zemeine Erhebung der fübafrikantfhen Stamme 


ne dann nicht mehr als ein Phantafie- 
gebilde. Das ſind die Folgen und die Früchte 
des unerhört rückſichtsloſen, völkerrechtswidrigen 
Borgehens der Chartered Company, die durch 
ihren Einfall in die Transvaalrepublick eine Be- 
wegung entfacht hat, welche ſich nur zu leicht 
a ſämmtliche Stämme Südafrinas ausdehnen 
ann. i 

Die Schutztruppe der ſüdafrinaniſchen Geſellſchaft 
erweiſt ſich als außer Stande, der mächtig an- 
wachſenden Bewegung Herr zu werden. Und die 
Vorbereitungen, die vom engliſchen Mutterlande 
aus zur Dämpfung des Aufftandes betrieben 
werden, ſcheinen nicht danach angethan zu ſein, 
jenes Ziel zu erreichen. In England macht ſich 
eben wieder jene gefährliche Unterſchätzung der 
Gegner geltend, die in demſelben Gebiet ſchon 
wiederholt zu ſchweren Mißerfolgen geführt hat. 
So erſcheint es nicht als unmöglich, daß die Eng- 
länder zum Schluß von den Boeren die Hilfe wer- 


Bocca della Beritä, 


Roman von . Vely. 
10) [Nachdruck verboten.] 


Die Herren nickten. 

„Und über eine Woche hatte die Jagd auf das 

Wild gedauert. Da war eine Mondſcheinnacht, in 
welcher ſie ſich in einer Höhle verborgen hatten. 
Todesmalt war der Capitano, er ſchlief, Ischariot 
ollte wachen. Wie wachte er? Ei, nun kommt 
eine That, über die ehrliche Leute vor ihm aus- 
ipeien. Er wachte — freilich! Und als ſein Retter und 
Beſchützer ſchlief, kroch er an feine Seite hin und ließ 
die Klinge ſeines Dolches im Mondlicht ſpielen — 
und dann lag der Falcone, der für ſich und den 
anderen ſo tapfer ſich gewehrt und gefochten, mit 
durchſchnittener Kehle da. Und ſein Gefährte, 
der letzte von den Männern, welche einſt auf den 
Ruf des Falken gehört, nahm den abgetrennten 
Kopf, aus dem noch die kühnen Augen offen 
hervorſtarrten, und kroch auf allen Vieren in 
der Mondnacht und dem Morgengrauen durch die 
Berge und über die Saumpfade — immer den 
Kopf mit ſich führend, befleckt vom Blute des treuen 
Freundes. Und dann kam er in ein Dorf, wo er 
Carabinieri fand. Er erhielt die 3000 Lire — 
und blieb in der Freiheit.“ i 

„Und das Volk — die Landsleute? Fand der 
brave Capitano keinen Rächer?“ forſchte der 
Herr, welcher vorhin die Zeitung geleſen. 

Ein Leuchten ging über Beppos Geſicht. 

„Ich danke Euch, Signore, daß Ihr den 
Capitano brav nanntet — er mochte gegen die 
Geſetze geſündigt haben, die fie in den Prachtſälen 
zu Rom machen und welche nicht alle anerkennen 
wollen, die ſich Männer nennen — aber 
er war doch ein treuer Gefährte. Euer Aus- 
ſpruch zeigt, daß Ihr ein Herz habt. Bravo! 
Ihr wollt wiſſen, wie's dem Zschariot er- 
ging? Er lebt in Norma — er hat für ſein 
Sündengeld ein Gütchen gekauft, aber er trägt 
den Namen des Derräthers bis an fein Ende — 
und die Eltern zeigen ihn den Kindern und ſagen: 
Werdet nicht wie dieſer!“ 

Er warf den Kopf zurück und ſchritt, ſein 
Zeitungsblatt vergeſſend, der Capanna zu. 

„Der Geſchichtsforſcher und Dichter hat bier 
einen Stoff — Cultur- und Charankterſtudien“, 
meinte der Landſchafter. 


den erbitten müſſen, die ſie beim Ausbruch des 
Matabelekrieges ſo zuverſichtlich abgelehnt haben. 

Nach den Urſachen, die zum Aufſtand der Ma- 
tabele geführt haben, braucht man nicht lange 
zu ſuchen. Sie liegen in der Mißwirthſchaft der 
Chartered Company; deren Dermaltung ihres Ge- 
bietes in der möglichſt rentablen Ausnutzung des- 
ſelben und in der der Eingeborenen beſteht. Zum 
Ausbruch der ſeit lange glimmenden Bewegung 


führten dann zum Schluß die Maßregeln gegen 


die im Lande wüthende Rinderpeft, bei denen die 
größten Ungerechtigkeiten und Bedrückungen vor- 
gekommen ſein ſollen. 

Die Matabele, die den Engländern jetzt ſo viel 
zu ſchaffen machen, ſind ein Bruderſtamm der 
Zulus in Natal, die ſich durch ihre Tapferkeit 
einen Namen gemacht haben. Sie zweigten ſich 
von dieſem ab und ließen ſich unter dem be- 
rühmten Häuptling Moſilizatſe in dem heutigen 
Transvaal nieder, wo ſie nach mannigfachen 
Kämpfen mit den Boeren von dieſen endlich über 
den Limpopo zurückgedrängt wurden und ſich im 
Matabele- und Maſchonaland niederließen. Hier 
lebten ſie mehrere Jahrzehnte unbehelligt, bis 
Anfang der 80er Jahre, als die Nachrichten über 
den großen Goldreichthum im Gebiet der Mata- 
bele nach Europa gelangten, und einen engliſchen 
Einwanderungsſtrom in das Matabeland veran- 
laßten. Im Jahre 1889 erklärte England kurz 
entſchloſſen Maſchonaland für britiſche Interefjen- 
ſphäre, und übertrug der von Cecil Rhodes, dem 
jet entthronten „ungekrönten König von Süd- 
afrika”, gegründeten Chartered Company die 
Verwaltung des Gebietes. die Mißwirthſchaft 
und das Ausbeutungsſyſtem der Geſellſchaft 
führten zu wiederholten, blutigen Empörungen, 
die mit der Niederlage der Eingeborenen endeten. 
Im November 1893 erlitten die Matabele eine 
entſcheidende Niederlage, ihr König Lobengula 
mußzte die Flucht ergreifen und ſtarb bald darauf. 
England brachte das geſammte Gebiet der Mata- 
bele unter ſeine Botmäßigkeit und ſtellte es trotz 
der gemachten böſen Erfahrungen unter die Der- 
waltung der Chartered Company. Hier ergaben 
ſich denn dieſelben Mißſtände wie früher, und 
dieſe führten zu dem umfangreichen, blutigen 
Aufftand, mit deſſen Dämpfung die Engländer ſich 
jetzt abmühen. 

Es handelt ſich aber um eine weit ſchwerere 
Aufgabe als ehemals. die Matabele von heute 
ſind nicht mehr die von früher, ſie haben von 
ihren Beſiegern gelernt. Sie ſind nicht mehr 
lediglich mit Speer und Bogen bewaffnet, und 


machen nicht mehr d blichen Verſuch, mit 
k euer der engliſchen 


1 
geſchütze aufzufangen; ihre Kriegsführung beſteht 


jet in einem mit Schlauheit und Energie geführten 
Guerillakrieg, in dem fie den Engländern gegen- 
über den Vortheil der beſſeren Terrainkenntniß 
haben. 

Der Matabelekrieg ſollte in Derbindung mit 
der Transvaal- Angelegenheit die Engländer dar- 
über aufklären, was ſie noch in Zukunft von der 
Thätigkeit der Chartered Company zu erwarten 
haben. Es iſt freilich ſehr zu befürchten, daß, ſo 
lange in England das Minifterium Galisburn 
am Ruder iſt, dort die Conſequenz aus jener 
Erkenntniß nicht gezogen und keine wirkſame 
C dd GESTERN TEEN 

Als Beppo nach einem Weilchen mit einer neu- 
gefüllten Zlaſche zu ſeinen Gäſten zurückkehrte, 
beſchäftigte ſie ein anderes Geſprächsthema; ein 
Dritter, ein Herr in Jagdkleidung und mit der 
Flinte, hatte ſich zu ihnen geſellt. 

„Die Bocca della Veritäà“, ſagte der Gelehrte 
zu dem Neuangekommenen gewendet, „iſt eine 
antike Brunnenmündung — aber noch im Mittel- 
alter hatte ſich die Sage erhalten, daß ſie ſich 
über die hineingeftrechte Hand einer Ehebrecherin 
ſchließe — wenn jene falſch ſchwöre.“ 

„In der That, Herr Profeſſor, ich muß mir 
dieſe Curioſität einmal anſehen! Ich bin ein 
halber Römer und kenne ſie doch noch nicht — 
das iſt ja intereſſant. Prüfungen der Neuzeit vor 
dieſer Bocca della Deritä dürften, hat die Be- 
treffende genügend Muth, immer zum Vortheile 
ausfallen — was?“ 5 

Beppo war zu dem Herrn getreten, aus deſſen 
geiſtvollem Geſichte ſo viel Wohlwollen für ihn 
geblickt. 

„Signore — ich habe Euch die Geſchichte des 
Ischariot erzählt — wollt Ihr mir Eure ein- 
tauſchen dafür — von der Bocca della Beritä — 
ich möchte ſie verſtehen — wenn es Euch nicht zu 
gering iſt, ſie einem ſchlichten Campagnamann 
klar zu machen?“ 

der Profeſſor hatte ſein mildes Lächeln. „Ihr 
habt von den Alten gehört, was, Beppo?“ 

„Degli antichi! freilich“, beſtätigte der. 

„nun wohl — die hatten oder ſollten ein 
Steingeſicht, mächtig groß, haben, in deſſen 
Mund mußte eine Ehefrau, die man treulos 
gegen ihren Mann glaubte, die Hand zum Schwur 
legen. War fie eine Sünderin, fo fing dieſer 
ee der Wahrheit“ die falſch ſchwörende 

and —“ 

Beppo beugte ſich vor. „Und dieſe Bocca 
exiſtirt noch?“ 

„Man zeigt ſie in der Kirche Santa Maria in 
Cosmedin!“ 5 

„Ich will ſie auch ſehen“, ſprach er vor ſich hin. 

„Es iſt aber nur eine Sage — Beppo.“ 

Er nickte ernſthaft. 5 
ſpricht man von manchen Dingen, die wir heilig 
halten und ehren, weil ſie lang hergebracht ſind.“ 

Der ſchlanke Jäger ſtand auf. 

„Gehen die Herren mit mir nach der Stadt! 


Es wird kühl.“ Er blickte nach Beppo, lachte 
und fügte bin: „Herr Profeſſor, der denn 


„Wohl eine Gage — das 


Stadt und Land. 


ourier. 
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Inſeraten » Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. . 
Die Expedition iſt zur I 
nahme von Inſeraten Ber⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteln 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 


aus dem Volke. 25 


tahregel ergriffen werden wird, um dem un- 
verantwortlichen und gefährlichen Treiben jener 
Beſellſchaft zu ſteuern. 


Politiſche Tagesſchau. 

1 Danzig, 7. Juli. 
„die große Schlacht gewonnen!“ 
Es dürfte unſere Leſer intereſſiren, aus einer 
Jagdzeitung zu erfahren, mit welcher überjhmäng- 
lichen Freude der Sieg in der Wildſchadenfrage 
in gewiſſen Kreiſen aufgenommen ift. Ganz ernft- 
haft wird das Schickſal des deutſchen Reichs mit 
dieſer Frage in die engfte Verbindung gebracht. 
Wer geneigt iſt, daran zu zweifeln, der leſe 
folgende Auslaſſungen in dem leitenden Artikel 
der Jagdzeitung: „der Waidmann“: 

„Ein freudiges Ereigniß von ungeheuerer Trag- 
weite bedeutet der glänzende Sieg der Ordnungs- 
parteien (?) vom 23. Juni im Reichstag bei Be- 
rathung der ominöſen Wildſchaden-Paragraphen 
819 und 819a, deren Aufnahme in das Geſetz⸗ 


buch nichts anderes bedeutet hätte als Untergang 


der deutſchen Jägerei, und das wäre überhaupt 
identiſch geweſen mit finis Germanide (2h). 
der Sieg iſt um ſo erfreulicher, als er 
einmal überraſchend kam und, zweitens, 
mit großer Majorität der Ordnungsparteien gegen- 
über den Umſtürzlern ſchließlich zu Stande ge- 
bracht wurde. Die traurige Minorität beſteht 
lediglich aus den Deutſch-Freiſinnigen beider 
Gruppen, Richter und Rickert, von denen die 
eine ſo viel wiegt wie die andere, und den ihnen 
fo nahe ſtehenden Gocialdemohraten reſp. ver- 
happten Anarchiſten, welchen der ſogenannte Frei- 
ſinn die treueſten Handlangerdienfte leiſtet.“ 

Ferner: 

„Das Wuthfchnauben hauptſächlich unter den foge- 
nannten Freiſinnigen, die ja, bei Lichte betrachtet, 
nichts weiter als vermummte Socialdemohkraten find, 
joll uns wenig kümmern, ganz im Gegentheil heißt es 
im, ihnen das Handwerk für immer verſalzen. Nun 
ie Ordnungsparteien, nachdem ſie ſchaudernd in den 
gähnenden Schlund hinuntergeſchaut (I), ſich in zwölfter 
Stunde am Rande des Abgrundes wiedergefunden 
und zu mannhafter That vereinigt haben, um die Be- 


i 9 5 der fo überaus gefährlichen Wildſchaden⸗- 


aragraphen zu erzwingen, iſt ihnen zugleich der 
weitere Weg vorgezeichnet, wie fie in jeder anderen 
brennenden Frage, wo Wohl und Wehe Deutſchlands 
auf dem Spiele ſteht und das Vaterland von Seiten 
der Umſtürzler bedroht erſcheint, durch Hand-in-Hand- 
gehen und feſtes Zuſammenhalten jedweder Gefahr 
vorbeugen können.“ 

So weit „der Waidmann“. Es thut einem 
leid, Jemanden, der in einem ſolchen Zreuden- 
rauſch begriffen ift, in feinen Illuſionen zu ſtören. 
Aber es muß doch darauf aufmerkſam gemacht 
werden, daß die Hauptbeitimmung über den 
Wildſchaden vom Reichstag nicht abgelehnt, 
ſondern angenommen ift — nämlich $ 819. Ab- 
gelehnt iſt nur der viel angefochtene § 819 a und 
im $ 819 iſt die Schadenerſatzpflicht bezüglich 
der Hafen geſtrichen. Unter den „Umſtürzlern“, 
welche die Haſen in dem $ 819 belaſſen wollten, 
befinden ſich aber neben den Social- 
demokraten und Zreiſinnigen auch verſchiedene 
Mitglieder des Centrums, unter anderen der 
Bicepräfident Spahn, Frhr. v. Strombechk, 
Szmula, Humann, Brandenburg, ferner u. a. die 


noch über Ihre Worte nach. In dem bekommen 
Sie einen Concurrenten!“ 

„Auf Wiederſehen, Beppo!“ ſagten der Maler 
und der Gelehrte. Euer Wein iſt gut und das 
Plätzchen hier angenehm.“ 

Beppo verbeugte ſich wie ein vornehmer Mann, 
und er ſtand auf demſelben Flecke in Gedanken 
verſunken, wo Menga geſtern über die Worte 
der Ciocciarenmädchen gegrübelt hatte. 


VI. 


„Krank bift du nicht, carina mia“, fagte die 
alte weißhaarige Frau mit der ſtarkgebogenen 
Naſe und den eingefallenen Wangen, welche Beppo 
von einer nahgelegenen Oſteria zu Menga ge- 
ſandt, weil ſie den vorigen vollen Tag über 
wortlos geblieben war. „Biſt geſund und ſchön 
— wer dich ſieht, muß ſeine Freude an dir 
haben. Ach, ich bin auch einmal jung und ſchön 
geweſen — iſt lang her, freilich! Und freu' mich 
nur an der Schönheit anderer. Und einen Spoſo 
haft du — ein wahrer Engel ift der, und beſorgt 
um dich — benedetta! Das ſind Wenige, wenn 
ſie erſt die Frau in's Haus geführt haben — 
glaub' mir's. Männer haben aber ihre ſchwachen 
Seiten, und die zu kennen und zu finden, und 
ſie daran zu faſſen, daß ſie uns zu Willen thun, 
was wir wollen — das iſt die wahre Kunſt.“ 

Menga hob zum erſten Mal die Blicke vom 
Boden. 

„Wie macht man das, Malia?“ 

Die Alte kicherte. „Je nachdem! Weiß man 
ein Geheimniß von ſeinem Manne, ſo muß man's 
ganz zu erforſchen ſuchen — und ihn dann dran 
halten — o, das iſt ein Band, das reißt nicht. 
Einmal ein wenig lockern, ein anderes Mal ein 
bischen ziehen — immer müſſen ſie fühlen, daß 
ſie in unſerer Gewalt ſind.“ 

Menga nickte zu der Lehre, ihr Geſicht bekam 
erhöhte Farbe. . 

„Und find fie zärtlich und gut gelaunt — immer 
etwas begehren, heute dies, morgen das, da 
bleiben fie in der Gewohnheit, zu geben. Und 
hierhin müſſen ſie uns führen — und dahin —“ 

„In die Stadt?“ fragte das junge Weib. 

„Ei freilich, wenn man, wie du, hier außen 
wohnt. Gehſt du nicht oft mit dem Beppo?“ 

„Niemals!“ 

„Er iſt ein Unthier!“ rief Malia. „Nicht zum 
Beffanafeft und zum Carneval hat er dich geführt? 


— und du, 


Abgg. Graf v. d. dechen und Frhr. v. Koden- 
berg, der nationalliberale Abg. Oſann — alſo 


auch Groß- und Kleingrundbeſitzer und Jagd⸗ 


liebhaber. 

Was aber wird „der Waidmann“ ſagen, wenn 
er merkt, daß $ 819 angenommen, daß der 
Reichstag nicht nur „in den gähnenden Schlund 
hinuntergeſchaut“, ſondern auch herabgeſtürzt ift? 


Vorbereitungen zum Kampf. 


Don der Stimmung oder vielmehr Derftimmung, 
welche die Reichstagsſeſſion in den Kreiſen des 
Herrn v. Plötz und ſeiner Freunde hinterlaſſen 
hat, kann man faſt jeden Tag in der Preſſe des 
Bundes der Landwirthe deutliche Spuren finden: 
aber fo draſtiſch, wie in der letzten, iſt der Un- 
muth jener Kreiſe noch nicht hervorgetreten. An- 
knüpfend an die Anſprache des Kaiſers bei dem 
Stapellauf des Panzers „Kaiſer Friedrich III.“ 
und namentlich an die Hoffnung des Kaiſers, 
daß dieſer Panzer das erſte einer Reihe ſolcher 
Schiffe fein werde — bekanntlich iſt bereits eir 
zweites bewilligt — veröffentlicht das Bundes⸗ 
organ eine ihm aus ſachverſtändiger Feder zu- 
gegangene Auseinanderſetzung, welche mit der 
Erklärung ſchließt, Deutſchland könne Rußland 
auf der Bahn einer 850 Millionen-Forderung, 
von der ein großer Theil auf die baltiſche Flotte 
entfallen dürfte, auch etappenweiſe nicht folgen: 
aber dieſe Erklärung wird abgeſchwächt durch den 
Zuſat: „fo lange die wirthſchaftliche Lage des Reiches 
keine beſſere geworden iſt.“ Soll das heißen: 
die Herren ſind zur Bewilligung auch hoher 
Forderungen für die Verſtärkung der Kriegs- 
marine bereit, wenn die Regierung den Antrag 
Kanitz oder etwas Rehnliches — der Antrag 
Kanitz ſoll ja, wie wir mitgetheilt haben, in der 
Winterſeſſion wiederum in einer neuen Geſtalt 
kommen — annimmt? Wobei freilich fraglich 
iſt, ob die Herren v. Plötz und Genoſſen im 
Reichstage ſtark genug ſind, um den Preis für 
dieſe Derbeſſerung der „wirihſchaftlichen Lage“ zu 
zahlen. In dafjelbe Kapitel der praktiſchen Nutz- 
anwendungen gehört offenbar auch das von 
uns heute Morgen erwähnte Verlangen, 
über die Frage, ob das Hofjagdamt die 
Koſten für die Eingatterung der königlichen 
Jagden trägt, ſobald wie möglich Aufſchluß zu 
erhalten. In dem Organ eines Bundes, der ſich 
weſentlich auf die conſervative Partei ſtützt, nimmt 
ſich das recht ſonderbar aus. Wir wollen ab- 
warten, ob Herr v. Plötz die Frage im Herbſt im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe aufnehmen wird. 
Geſpannt muß man darauf ſein, wie lange die 
bisherigen engen Beziehungen der conjervativen 
Partei zu Herrn v. Plötz und ſeinen näheren 
Freunden noch dauern werden. 


Die Eonjervativen im Reichstage. 


Die conſervative Partei, die immer noch „fo 
mächtig“ ſein will, wie früher zu den Zeiten der 
Gerlach und Stahl, und die auch vermöge ihrer 
zahlreichen Berbindungen bei Hof, in der Re- 
gierung und Armee einen weit über Gebühr 
hinausreichenden Einfluß ausübt — hat in der 
letzten Reichstagsſeſſion eine wenig beneidens- 
werthe Rolle geſpielt — namentlich beim 
bürgerlichen Geſetzbuch. Graf Mirbach rühmte 
ſich deſſen, da die Conſervativen das 
/ vd CET TEEEERTTSERGTN, 
Er iſt ein Bär und ein Eſel in einer Perſon. Er 
müßte ermordet werden. Aber handle nur nach 
meinem Rath, da geht der Bär tanzen! Saltarello 
ſoll er tanzen — gieb Acht.“ 

Sie machte ſelber ein paar Sprünge und 
Menga lachte hell auf, als Beppo in die Capanna 
trat. 

„Ei, Malia, Ihr habt mir meine junge Spoſa 
ſchnell curirt!“ 

„Freilich“, grinſte die, „habe allerhand Mittel 
— was, angelina? Und kann noch mehr, kann 
Bären zähmen! Aber nun muß ich gehen, denn 
ich habe auch ſolch' einen Miſſethäter daheim — 
poverina ich!“ 

Sie ſchlüpfte hinaus, vor Beppo die friſchen 
Eier verbergend, welche ihr die junge Frau in 
die Hände geſchoben hatte. 

„5 giebt ein Gewitter, die Malia mag laufen, 
daß fie nicht naß wird“, ſagte Beppo und ſchos 
feinen Binſenſtuhl neben den Mengas. S. 
blinzelte unter ihren langen Wimpern hervor. 

„Wenn's regnet, ſo kommt niemand heraus 
Beppo mio, kann! mir die 
Zeit vertreiben mit Erzählen. da, Hilft gegen 
die Langeweile — vor der ſoll ich mich hüten “, 
ſagte Malia — „fie ſei der Boden, auf welchel t 
viel Sünde wachſen könne für eine junge Fra 
Verſtanden habe ich zwar nicht, wie fie das ge 
meint“, ſetzte ſie nachdenklich hinzu. 

Der Mann runzelte die Stirn, er begriff befier, 
was die Weisheit der Alten hatte andeuten wollen. 

„Dielleicht muß ich einmal beichten — und dazu 
in die Stadt geh'n“, fuhr Menga fort. 

Beppo war aufgeſtanden, machte ſich am 
Schrank zu ſchaffen und ſprach von dort zurück: 
„Es giebt Kirchen vor der Porta del Popolo. Da 
iſt Sanct' Andrea.“ 

Menga warf die Lippen auf — fo hatte fie 
es nicht gewollt mit der Nutzanwendung von 
Malias Lehren. 

Es blitzte und donnerte in der Ferne, ein mäch⸗ 
liger Platzregen rauſchte hernieder. Beppo kam 
wieder an ihre Seite. 

Den Wein, welchen er ihr bot, ſtieß fie zurück, 
wie ein blutiger Strahl floß er über ſeine Hände. 
Sie that einen leiſen Schrei. 

„Was ſchreckt dich?“ fragte er. 

Die Finger vor die Augen drückend, murmelte 
fie: „Ich habe denken muͤſſen, ob es wahr ift — 
daß das Blut eines Weibes an deinen Händen Ift.” 


r 


Derdienſt dafür in Anſpruch nähmen, die 
Durchberathung des Geſetzes dadurch zu er - 
möglichen, daß die nöthige Anzahl von ihnen 
auf dem Platze war. dieſes Verdienst iſt nicht 
beſonders groß und gebührt den Socialdemokraten 
ebenſo, wie den Conſervativen, obwohl ſie Alle 
gegen das bürgerliche Geſetzbuch geſtimmt 
haben. die Conſervativen haben ſich vier- 
fach geſpalten: ein Theil hat für das Geſehbuch 
gefimmt, Kerr v. Plötz, Kerr v. Werdeckh 
und Herr v. Hilgendorf gegen daſſelbe, Graf 
Noon würde dagegen geſtimmt haben, wenn 
er da geweſen wäre. Ein anderer Theil iſt bei 
der Abſtimmung im Reichstage zugegen geweſen, 
hat ſich aber der Abſtimmung enthalten, noch 
ein anderer Theil iſt zwar in der Sitzung an- 
weſend geweſen, iſt aber vor der Abſtimmung 
herausgegangen. Zu dieſen letzteren gehört, 
ebenfo wie der der Reichspartei angehörige Graf 
Herbert Bismarck, einer der conſervativen Abge- 
ordneten, der kurz vor der Abstimmung ge- 
ſprochen hatte, Braf Mirbach. Er legt ſogar 
Werth darauf, in einer öffentlichen Erklärung 
feſtzuſtellen, daß er an der Abſtimmung nich!: 
Theil genommen habe. Er hebt hervor, daß ſeine 
Freunde die Berathung im Herbſt gewünſch' 
haben — natürlich um noch Raum für eine um 
faſſende agrariſche und orthodoxe Agitation zu 
gewinnen. Graf Mirbach und die Conſervativen 
glauben feſt daran, im Ferbſt würde ein ihnen 
genehmeres Geſetz zu Stande gekommen fein, 
Die Führerinnen der Frauenbewegung verlangten 
die Bertagung, weil ſie ebenfalls glaubten, auch 
fie würden bis zum Herbſt mehr durchſetzen. Wer 
hat Recht? 

Wir glauben: Graf Mirbach und ſeine Freunde 
und deshalb find wir zufrieden, daß das bürger- 
liche Geſetzbuch in Sicherheit gebracht iſt. 


— — ————— — — — — 
Deutſches Reich. 


Berlin, 7. Juli. Die Zirmen, gegen welche im 
Zuſammenhange mit der Derurtheilung des 
Hermann Friedmann das Strafverfahren 
wegen Wuchers eingeleitet iſt, find: Hermann 
Ollendorf, Robert Leſſer, Emanuel Fränkel, 
Director Rink, Chaim u. Olitzki, L. S. Nothſchild, 
Otto Gteidel, Makler Nanſchik, Emil Schleſinger, 
J. Gundlach, Paul Friedländer, Oppenheimer in 
Hannover, Fedor Berg, Prieſter u. Comp. und 
der zur Zeit in Strafhaft befindliche Director 
Fregin. 

— Die Commandeure der deutſchen, däniſchen, 
niederländiſchen und britiſchen Ziſchereiſchutzfahr⸗ 
jeuge werden in Lowestoft demnächſt zu einer 
Eonferenz zuſammentreten, um ſich über die 
Regelung der Fiſcherei zu beſprechen. Von 
deutſcher Seite wird der Commandeur des Aviſo 
„Meteor“ an der Conferenz Theil nehmen. 

— Die Angabe, daß die Broſchüre „Wilhelm I, 
und die Revolution von oben“ von einem 
zeutſchen Hiſtoriker herrühren ſoll, ift nicht zu⸗ 
treffend. Sie iſt vielmehr das Machwerk eines 
Mannes, der weder mit den politiſchen Vorgängen 
noch mit den höſiſchen Perſonen vertraut iſt, 


fagte, fie ſtänden „unter dem Slern des Kern 
v. Plötz“, würde Unterwerfung des Bundesraihs 
unter den Bund der Landwirihe bedeulen. 


»Landwirihſchaftsminiſter Irhr. v. Hammer 
fein hielt am 3. Juli auf dem Gtiftungsfefte des 
landwirthſchaftlichen Hauptvereins für das Zürſten⸗ 
thum Osnabrück eine Anſprache. Es ſei nicht 
zu verkennen — fagte er —, daß ſich die Land- 
wirthſchaft in einer ſchwierigen Lage befände, aber 
Unmögliches dürfe nicht von der Regierung ver- 
langt werden; ſie thue, was ſie könne, müſſe 
aber auch für die anderen Erwerbs- 
gruppen, für alle Bürger ſorgen. der 
Landwirt müſſe ſelbſt fleißig und zielbewußt 
arbeiten, die Regierung werde ihn nach Kräften 
unterſtützen; komme dann noch der Segen von 
oben dazu, dann würden auch beſſere Berhältniſſe 
eintreten. Landwirthſchaft und Induſtrie müßten 
ſich gegenſeitig unterſtützen, fie gehören zuſammen, 
dann würden die Berhaltniffe auch glückliche fein 
und bleiben, wie dies der Weſten beweiſe. 


*Die Koſten der Gatter der Joffjagdreviere. 
Der Abg. v. Stein, ſo ſchreibt die „Hann. Poſt“, 
äußerte im Reichstage, er hoffe, daß ſeitens des 
Hofjagdamtes ein entſprechender Betrag zu den 
Koſten der Gatter der Staatsforſten beigeſteuert 
würde, die Hofjagdreviere ſeien. die Annahme 
des Herrn Abg. v. Stein dürfte mindeſtens nich 
durchweg zutreffen. In Hannover trägt aller 
dings die Hofjagdvermaltung zu den Koſte. 
des Außengatters in der Göhrde u. ſ. w. bei. 
In den altpreufiihen Provinzen trägt unſeres 
Wiſſens das Hofjagdamt auch zu den. großen 
äußeren Gattern der Koffagdreviere „Schorf 
heide“, „Rominter Heide‘, „Letzlingen“ u. ſ. w. 
nichts bei, mindeſtens nicht bei allen Revieren. 
Wir richten deshalb an den Herrn Landmwirih- 
ſchaftsminiſter die Anfrage, ob das zutrifft? 
Sind wir recht berichtet, fo ift eine Remedur 
jeitens des zuſtändigen Reſſorts unbedingt noth- 
wendig. der König kann in alle dieſe Details 
einen Einblick nicht haben. — Ebenſo wenig der 
König wünſchen wird, daß ihm, um ein Beiſpiel 
zu gebrauchen, die Staatseiſenbahnverwaltung zu 
ihren Laſten den Kofzug baut, fo wird er es auch 
nicht wünſchen wollen, daß die Staatskaſſe die 
Koſten der äußeren und inneren Gatter der 
E trägt, die gleichzeitig Hofjagdreviere 
ind. 

Die „Diih. Tagesztg.“, das Organ des Bundes 
der Landwirthe, demerkt dazu u. a.: „Wir müſſen 
geſtehen, daß wir das Derfahren unſeres Land- 
wirthſchaftsminiſteriums für incorrect halten 
würden, falls dieſe Angaben der „Hann. Poſt“ 
zutreffen.“ 

* Der Anirag Kani tz wird — fo meldet das 
Organ des Bundes der Landwirthe — wieder- 
kommen, vielleicht nicht in der bisherigen Form, 
gewiß aber in feinen Grundgedanken! Mag ſein, 
indeß ebenſo ſicher iſt, daß er wiederum vom 
Reichstag und auch von den Regierungen abgelehnt 
werden wird. 


Aſſeſſor Wehlan vor dem kaiserlichen 


ſchehen. Auf den Hinweis des Präfidenten, daß Bell 
nur auf Derdaht hin verurtheilt ſei, erwidert Wehlan, 
Bell ſei fo flark belaſtet geweſen, daß er auch ohne 
Geſtändniß hätte verurtheilt werden müſſen. 

Dem Aingehlagten wird ferner zur Laſt gelegt, von 
dem Neger Agotja ein Geſtändniß durch Gewalt er- 
preßt zu haben. Agotja hatte den Inhalt eines ge- 
ftohlenen Koffers verkauft und ſollte den Namen des 
Käufers nennen; weil er dies nicht that, ließ Wehlan 
ihn wiederholt peitſchen. Der Angeklagte beftreitet 
jetzt, die Züchtigung zur Erpreſſung eines Geſtändniſſes 
angeordnet zu haben, und will die Peitſchung nur ver- 
hängt haben, weil Agotje ihn belogen habe. 

Weiter wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, er 
habe die Schwarzen, welche in Schuldhaft ſaßen, un- 
gerechtfertigter Weiſe prügeln laſſen. Er äußert ſich 
hierüber ausführlich. Das Schuldenmachen habe bei 
den Schwarzen außerordentlich überhand genommen. 
Wenn dann die Kerls in die Schuldhaft kämen, fo 
fühlten fie ſich ſehr wohl. Sie wohnten in dem 
ſchönſten Hauſe von ganz Kamerun, brauchten nicht zu 
arbeiten, und machten heine Miene, ihre Schulden zu 
bezahlen. Da dies nicht ſo habe weitergehen können, 
fo habe er aus pädagogiſchen Gründen die Schwarzen 
prügeln laſſen, um fie zur Erfüllung ihrer Pflichten an- 
zuhalten. 5 

Es folgt die ſchwerſte Beſchuldigung: Tödtung 
. Gefangenen und eines Schiffskochs während 
es Bakokoaufſtandes. Dieſe Gefangenen hatten auf 
dem Dampfer „Nachtigal“, wohin fie gebracht worden 
waren, mit Unterſtützung des ſchwarzen Kochs der 
Wörmannfactorei, ihres Candsmannes, einen Flucht- 
verſuch gemacht. Dieſe drei Leute find nach der An- 
klage auf Deranlaſſung Wehlans grauſam erſchlagen 
worden. Wehlan hat, nachdem durch Dr. Dallentins 
Tagebuch dieſe Angelegenheit bekannt geworden war, 
ſich darüber geäußert und insbefondere in Potsdam 
behauptet, er habe die Benutzung von Gewehren ver- 
boten, um kein Auffehen zu erregen. Er habe nur 
angeordnet, die drei Leute aufzuhängen, wozu er ſich 
für berechtigt gehalten habe. 

Nunmehr wird der Fall des ſchwarzen Polizeiſoldaten 
Allaſſar vorgenommen. Dieſer hatte die Beant- 
wortung von Fragen verweigert und war zu 20 Tagen 
firengen Arreſtes verurtheilt worden und bekam nur 
ſo viel Nahrungsmittel, als nöthig waren, um ihn 
vor dem Verhungern zu ſchützen. auch die Ver- 
urtheilung des ſchwarzen Kochs Ngoſſi wegen eines 

ühnerdiebſtahls und die Miſßhandlung deſſelben wird 

ehlan zur Laft gelegt. Wehlan hat hierauf nichts 
Beſonderes zu erwidern. 

Den Gouvernementsdiener Etelki, welcher Eßwaaren 
und Spirituoſen entwendet haben ſollte, hat Wehlan 
trotz ſeiner Unſchuldsbetheuerungen derartig prügeln 
laſſen, daß der Maſchiniſt Gibhardt, der zugegen war, 
es nicht mit anſehen konnte. Wehlan hat nach den 
Ausjagen von Zeugen den Etelki mehrmals vor den 
Bauch getreten. An den Capitän des Schiffes hat er 
erfolglos das Anſinnen geſtellt, den Etelki über Bord 
zu werfen, will dies aber nicht gethan haben, um den 
Etelki ertränken zu laſſen. 

Der frühere Gouverneur v. Soden hat bekundet, daß 
er jwar auch habe prügeln laſſen, aber die Züchtigung 
ſäumiger Zahler nicht für zuläſſig halte. Weitere 
Zeugen haben ſich über den Angeklagten und fein 
Regierungsſyſtem ausgeſprochen und zollen dem in ge- 
wiſſer Kinſicht Anerkennung. Beſonders günſtig für 
Wehlan find die Bekundungen des Miſſionars Schuler, 
nach deſſen Ueberzeugung Wehlan ein Herz für die 
ſchwarze Bevölkerung hatte und nicht der Wütherich 
iſt, als welchen ihn Dr. Ballentins Tagebuch hinſtellt. 
Aehnlich hat der Miſſionar Fitzer ſich geäußert. Auch 
der Lehrer Chriſtaller in Kamerun hat ſich derartig 
ausgeſprochen. 


der Reichskaſſe, 
klagten auferlegt. 


ſoll auch die 
Langenmarkt desinficirt werden. 


ſtimmungen die 


Anſpruch. Go ungeheuerlich, wie es manchem ſcheine, 
feien die Thaten des Angeklagten nicht. Er beantrage, 
den Angeklagten freizuſprechen, eventuell nur auf einen 
Verweis ju erkennen. 

Der Angeklagte ſelbſt verwies auf die Schwierigkeit 
der Lage, in der er ſich in Kamerun befunden habe 
und rief in eraltirter Weiſe, wenn er ſich ER wäre, 
unehrenhaft gehandelt zu haben, jo würde er es für recht 
halten, wenn man ihn einfach niederſchießen würde. Man 
müſſe Ort und Zeit berüchſichtigen und es gelte auch 
von ihm der Satz: tout comprendre c'est tout par- 
donner. Seine letzten Ausführungen machte der An- 
geklagte mit weinerlicher Stimme. 

Ueber den Spruch des Gerichtshofes wird uns auf 
dem Drahtwege gemeldet: 

Leipzig, 7. Juli. (Tel.) Der Disciplinarhof 
hat die Reviſion verworfen und das Mriheil 
der Disciplinarkammer Potsdam beſtätigt, 
nämlich 500 Mark Geldſtrafe und Derſetzung in 
ein anderes Amt. Die Hälfte der Koſten find 
die andere Hälfte dem Ange- 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Juli. 
Detterausfihten für Mittwoch, 8. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, warm, meiſt trocken, mäßiger Wind. 


Cholera. Bei der jeit Freitag im Stadt- 


lazareth befindlichen Witwe Drechsler, Matten- 
buden 10 wohnhaft, iſt, wie uns von der kgl. 
Polizeidirection mitgetheilt wird, Cholera asiatica 
feftgeftellt worden. 


Das Haus Mattenbuden Nr. 10 wurde geſtern 


polizeilich geſchloſſen und ift ſeit heute früh durch 
die Desinfections-Colonne des hieſigen ſtäduſchen 
Arbeitshaufes unter der Leitung des Hrn. Ober- 
inſpectors Wieke im Beiſein des Herrn Kreis- 


phnſicus Dr. Schäfer desinficirt worden. Morgen 
dritte Etage eines Fauſes am 
Dort wohnt 
die Tante der Kinder der Wittwe Drechsler und 
als ſich bei der Witwe Drechsler Krankheits- 
erſcheinungen zeigten, wurden die Kinder in dem 


erwähnten Haufe bei ihrer Tante untergebracht. 
Die Tante iſt nunmehr auch zur Beobachtung in 


das Stadtlazareth gebracht worden. der Zuſtand 
der Wittwe Drechsler hat ſich übrigens nicht ver- 
ſchlimmert. Es hat ſich bei ihr zwar der ſog. 
Kommabacillus vorgefunden, indeſſen fehlen 
ſämmtliche übrigen Erſcheinungen, die ſonſt dei 
Choleraerkrankungen aufzutreten pflegen. Das 
Vorkommen des erwähnten Kommabacillus macht 
nach den beſtehenden ſanitätspolizeilichen Be- 
vorgenommenen Vorſichts- 
maßregeln nothwendig. Ein weiterer Cholerafall 


iſt bis jetzt nir gend beobachtet worden. 


® 
„ Gejundheits-Atten. In Folge des hier 
vorgekommenen Choleraverdachts-Falles wird 


für die nach England gehenden Schiffe bereits 
ein Geſundheits-Kiteſt verlangt. 


* 
Kerr General der Infanterie Golz in- 
ſpicirte geſiern im Taufe des Tages, nachdem er 


Disciplinarhof. 
F. £eipzig, 6. Juli. 


Die Verhandlung wurde um 9 Uhr eröffnet, Nach- 
dem von dem Vorſitzenden die Perſonalien des Ange- 


ſondern ſein karges Wiſſen aus vereinzelten 
Zeitungsartikeln zuſammengeleſen, dabei Fehler 
über Fehler gemacht und ſeine armſelige Sudelei 
mit albernen Erfindungen aufgeputzt hat, wie 


Vormittags nach Weichſelmünde gefahren mar, 
die Feftungswerke auf dem Kagels- und Biſchofs- 
derge und ſetzte am Abend ſeine Inſpectlons⸗ 
reiſe fort. 


Der Vertreier der Staatsanwaltſchaft Aſſeſſor 
Dr. v. Buri beantragte, wie ſchon telegraphiſch ge- 
meldet, Entlaſſung aus dem gegenwärtigen Dienjiver- 
hältniſſe als ilfsegpedienten des 


auswürtigen * * 


1 : iſpielsweiſe, daß Stöcker summus episcopos | klagten ſowie das. Urtheil der Potsdamer Disciplinar- | Amtes, die Stellung des Angeklagten als eines 2 2 = 
2 3 u werden * — Blasien mitgetheilt worden war, wurden die ver- geuhifchen Aflefiors werde dadurh nicht berührt, . Sir William White. Chefconftructeur bei a 
. der frühere Chefredacteur der „Areupeitung” ſchiedenen Anklagepunkte einzeln verhandelt, zunädft In de Falſe Bell ſei die Schuld des Angeklagten | dert engliſchen Marine, iſt geſtern Abend hier 5 
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3 W N ad EEE TEN 


Schr. v. Hammerſtein von feinen Freunden zum 
Zinanzminifter auserſehen war. Das ganze Madı- 
werk iſt nichts als eine frivole Gpeculation auf 
den Geldbeutel. 

Auch die Broſchüre: „Die anonymen Briefe der 
Hofgeſellſchaft und ihre Opfer“, woraus ber 
„Cok.-Anz.“ heute wieder Auszüge veröffentlicht, 
ſcheint ziemlich werthlos zu ſein. 


* Unmöglich. Einzelne agrariſche Blätter ge- 
ſallen ſich darin, ihre Leſer mit der Hoffnung zu 
erfüllen, daß die Beſchlüſſe des Reichstags um 
Mar garinegeſetz vom Bundesrath angenommen 
werden würden. Das halten wir für ganz aus- 
geſchloſſen. Die verbündeten Regierungen haben 
dekanntlich einſtimmig dieſe Beſchlüſſe für unan- 
nehmbar erklärt. Die Zuſtimmung zu Beſchlüſſen, 
von denen der Herr Landwirthſchafisminiſter 


7 dd EEE ST FE 

Ein hellleuchtender Blitz zeigte, daß er bleich 
geworden war. 

„Soll ich die Thür ſchließen — ängſtigt dich 
das Gewitter?“ fragte er, um ſeine Erregung zu 
verbergen. 

„Nein!“ 

Sie empfand zum erſten Male Furcht vor dem 
Manne, den fie über alles zu lieben geglaubt. 

Er trug das verſchüttete Glas zurück und kam 
dann langſam wieder zu ihr. 

„Menga — du haſt eine ſolche Frage nicht an 
mich gethan, ehe du mir Treue ſchwureſt“, ſprach 
er mit ernſtem Ton. 

Sie ſenkte den Kopf und ſpielte mit der 
Corallenſchnur. 

„Wenn man ein ganzes Leben lang zuſammen 
ſein will, ſo hat man doch noch Zeit!“ ſprach ſie, 
wie ein unwilliges Kind. „und im Anfang 
wußten wir ſo viel anderes zu reden.“ 

Er lächelte — nicht Furcht und Sorgen hatten 
fie alſo zu der Frage veranlaßt — nur die ge- 
wöhnliche, weibliche Neugier. Kalb ſchob er die 
Thür zu, dem kleinen Waſſerbach zu wehren, der 
ſich einen Weg hereinbahnen wollte, nun war 
es ein völliges Dämmerlicht in der Capanna — 
ab und zu leuchteten nur die Blitze herein. 

„Annunziata hieß fie?” fragte Menga, die ge- 
wahrte, daß er nicht zürne. 

Er nickte, „Annunziata“, wiederholte er, „und 
fie war ſchön wie ein Traum!“ 

„Schöner als ich?“ — Sie wollte immer nur 


der Fall Bell. Dieſer Neger iſt bekanntlich nach der 
Anklage von Wehlan am 4. Mai 1893 wegen angeb- 
lichen Uhrendiebſtahls zu 6 Jahr Gefängnig, 100 Mk. 
Geldſtrafe und ju monatlich 15 Hieben verurtheilt 
worden. Bell hatte den Diebſtahl geleugnet und war 
auf Anordnung Wehlans bei jedem Leugnen über eine 
Tonne gelegt und geprügelt worden. Er hat ca. 80 Hiebe 


erhalten. Wehlan hat auch mit dem Fuße nach ihm ge⸗ 


treten. Dann hat Bell unter dieſem Zwänge den Dieb- 


ftahl zugeſtanden, an dem er gänzlich unſchuldig war. 


Nach Derleſung der Zeugenausſagen, von denen 
namentlich die Bekundung des Dr. Ballentin, daß die 
Behandlung Bells während der Gerichtsverhandlung 
eine äußerft graufame geweſen ſei und der Rücken 
Bells in Folge der vielen Hiebe wie gehacktes Rind- 
fleiſch ausgeſehen habe, für den Angeklagten ſehr be- 
laftend ift, erhält Aſſeſſor Wehlan das Wort. Er be- 
ftreitet, die Züchtigung Bells angeordnet zu haben, um 
ein Geſtändniß zu erpreſſen, und behauptet, dies ſei 
nur wegen des ganz frechen Betragens des Bell ge- 
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„Un miracolo! das iſt das rechte Wort“, 
wiederholte er. 

Sie hatte eine unbewußte Koketterie. „Die 
Aſſunta und die Roſina — beide hatten fie jene 
nicht vergeſſen machen?“ 

„Er ſchüttelte das ſchöne Haupt. „Kein Weib 
der Erde — und wie du kamſt, da war ſie wieder 
da und doch eine andere!“ 

Sie ſann eine Weile nach — Malia hatte ge- 
rathen, ein Geheimniß aus dem Manne heraus- 
zulocken, über den man Gewalt haben wolle. 
Beppo machte nicht einmal eins aus der Sache 
mit der Annunziata. — Als Erſilia und Nilda 
davon geredet, war's ihr auf's Kerz gefallen. 

Sie ſah fih wieder in der abenddunklen Kirche, 
Roſina und Beppo nebeneinander knieend. „Ich 
will, daß der Mann mich liebt“, hatte ſie gefleht. 
Was kümmerte ſie eigentlich, was geweſen war? 

„Und ſie war falſch“, fragte fie, „die Annunziata?“ 

„Jalſch wie eine Schlange.“ (Fortſ. folgt.) 


Provinzial-Turnfeſt. 
Mi 


3 Tilſit, 5. Juli. 
Heute war der Kaupttag des Feſtes, an dem 
die 1 hieſige Bürgerſchaft mit rühmlichem 
Eifer ſich betheiligte. Früh um 5 Uhr erſcholl der 
Weckruf durch die Straßen und um 6 Uhr traten 
etwa 200 Turner im Garten der Bürger- 
halle an und begaben ſich in geſchloſſenem 


voll erwieſen, ebenſo im Falle Agotje. Schwer be- 
laſtend ſei auch die Anwendung der Prügelitrafe im 
Civilprozeßverfahren bei ſäumigen Schuldnern. Eine 
Pflichtverletzung liege ferner darin, daß Wehlan die 
Execution der beiden Gefangenen und des Kochs nicht 
controlirt habe. die weiteren Anklagepunkte jeien 
nur als Disciplinarvergehen anzuſehen. In dem Falle 
des Schiffsjungen und des Ngoſſi ſei der Angeklagte 
ebenfalls ſchuldig. Durchaus unangemeſſen ſei es, in 
die Acten zu ſchreiben, der Neger ſolle nur ſoviel zu 
eſſen und ju trinken erhalten, daß er nicht 
verhungere. Das Urtheil der Vorinſtanz habe 
allgemein Widerſpruch erfahren, die öffentliche 
Meinung habe ſich insgeſammt gegen daſſelbe aus- 
geſprochen und ihr müſſe doch einiges Gewicht bei- 
gelegt werden. 1 i . f 

Der Vertheidiger glaubte, auf die öffentliche Meinung 
in Deuiſchland geringen Werth legen zu ollen. Anderer- 
ſeits nahm er die öffentliche Meinung des Landes, wo 
der Angeklagte Beamter war, zu Gunſten deſſelben in 


FFC 
jaches „Gut Heil“ auf die Turner des Kreiſes I. 
Nor doſten aus, Herr Bürgermeiſter Bar tſch auf die 
deutſche Turnerſchaft, unſer Areisvertreter Böthke- 
Thorn auf die nationale Geſtaltung der deutſchen 
Turnſache, der Vertreter des Unierweichſelgaues 
Herr Katterfeld Zoppot auf den Vorſitzenden 
des hieſigen Turnvereins, Herrn Feyerabend, Herr 
Dr. Daſſe-Danzig auf den Kreis und feinen Der- 
treter und Dr. Nagel- pr. Stargard beſchloß die 
Reihe der Trinkſprüche mit einem Gut Heil auf 
die Stadt Tilſit. die Turnerunfallkaſſe wurde 
durch eine Tellerſammlung um 60 Mk. bereichert. 

Nach dem Zefimahl ordneten ſich die Turner 
zu einem ſtattlichen Zeftzuge. Derjelbe bewegte 
ſich zunächſt nach dem Schenkendorfplatze und 
hier legte der Kreisvertreter Prof. Böthke-Thorn 
namens des Turnkreiſes I Nordoſten einen Kranz 
an dem herrlichen denkmal des in Tilſit ge- 
borenen Dichters Max v. Schenkendorf nieder. 
Mit zündenden Worten gedachte der Redner des 
Dichters, der als einer der erſten ſang vom 
Kaiſer und vom Reich. Auch Vertreter 
der beiden Königsberger Turnvereine, des 
Männerturnvereins und des Turnclubs, legten 
im Namen ihrer Vereine Kränze am Denkmal 
nieder und die 24 Turnerfahnen des ſtaltlichen 
Zeftzuges wehten dem denkmal ihren Gruß zu. 
Dann bewegte ſich der Zug durch die Hohe 
Straße zum Kolzu arkt, von wo die Turner 
den ſchönen Memelſtrom erblickten. Dann 
gings durch die ungewöhnlich breite Deutſche 


Königsberg) mit 64, 


eingelroffen und „Im Hotel du Nord abgeſtiegen. 


„ Schiffahrts- Angelegenheit. Dem Vorſteher⸗ 


amte der Kaufmannſchaft iſt durch den Herrn 
Regierungs-Präſidenten eine 
treffend den Derkehr von ſolchen Schiffen in 


Mittheilung be- 


italieniſchen Häfen, welche Salz oder Tabak ge» 
laden haben, zugegangen. Die Mittheilung kann 
auf dem Vorſteher⸗Amte eingeſehen werden. 

* * 


* 

* Schiffs-Untergang. Ueber den am Sonn- 
abend gemeldeten Untergang der von Danzig mit 
Koh nach Plymouth bejirachteten deulſchen Brigg 
„Kuguſt“ wird aus Dünkirchen folgendes Nähere 
berichtet: Die Brigg gerieth geſtern Abend auf 
den Bänken in der Nähe des hiejigen Hafens auf 
Grund, fiel auf die Seite und lief voll Waſſer. 
die Mannſchaft flüchtete ſich in's Boot, 


Sieger beim Einzelwettturnen und die Verleihung 
von Eichenkränzen an dieſelben. Das Refultat war 
ein überaus günſtiges, indem von den 96 Turnern, 
die ſich am Wettturnen betheiligt hatten, 26 mit 
Kränzen bedacht werden konnten, da ſie / der 
überhaupt erreichbaren Punktzahl erlangt hatten. 
Es waren das die Turner: Werner (Turnclub 
Schultz (von demſelben 


Verein) mit 6328, Köhn (Männerturnverein 


Königsberg) 6215, Nötzel (Thorn) 61⅛, Witt 


(Bromberg) 602), Wrangel (Männerturnverein 


Königsberg) 60 Punkten, Koſe (Turnclub gönigs⸗ 


berg), Ortmann (Turn- und Zechtverein Danzig) 


und Wrick (ebendaher), Wollenteit Königsberg), 


Schwendt (Männerturnverein Königsberg), Faug⸗ 


witz (Turnclub Königsberg), Müller (Turn- und 


Fechtwerein Danzig), Schiller-Memel, Barkowski 
(Turnclub Königsberg), Günther und Wallner 
(Männernturnverein Königsberg), Depner-Heiligen⸗ 
beil, Schulemann Lyck, Teuſcher Bromberg, 
Borchert (Turnclub Königsberg), Maromski 
(Männerturnverein Danzig), Groß (Männer 
turnverein Königsberg), Bang Thorn, Küßner 
und Quedenfeld-Königsberg. Außer dieſen 26 
Siegern wurden noch 16 andere Turner 
anerkennend erwähnt. Im ganzen kann der 
Kreis mit großer Befriedigung auf den ſo 
überaus günſtigen Ausfall des Wettturnens 
zurückblicken. \ 

Des Abends wurde ein Concert in Jakobsruhe 
veranſtaltet, das der Männergeſangverein „Har- 


die „Eine“ fein. „Hatte fie meine Augen, meine] Zuge hinaus nach Jakobsruhe zum Feſt- Straße hindurch zum Kriegerdenkmal und | monia“ durch einige Liedereinlagen bejonders 
Haare?” forſchte fie. plate, wo das Einzel- Meitturnen fofort | über den Anger durch die Mittelſtraße, Wafler- | verſchönte. Für die jüngeren Turner wurde ein 
Er hatte heine Antwort darauf, wie zu ſich | jeinen Anfang nahm. Nahe an 100 Wett. ſtraße, Lohe Straße, Königsberger Straße und [Tänzchen im Saale von Jahobsruhe veranftaltet, 


ſelber ſprach er: „Sie hatte die Untreue im Blute 
mitbekommen — es konnte nicht anders enden.“ 

Menga lehnte ſich in einer kauernden Stellung 
an ihn; die Hand, vor welcher fie vorhin zurück- 
geſchaudert, lag dicht an ihrer Wange. 

„War fie ſchöner als ich?“ ſagte ihre ſchmeicheinde 
Stimme wieder. Da preßte er fie heftig an fi 
und in ihr Ohr hinein ſprach er: „Als ich dich an 
dem Abend in der Kirche ſah, meinte ich, annun⸗ 
kata ſei wieder unter den Lebenden — und als 
ich wußte und begriff, du ſeieſt die Menga, da 
dankte mein Herz den Heiligen — denn, wenn 
ſie dich mir gaben, fühlte ich mich frei von der 
Sünde gegen die Todte.“ 

Eine lange Pauſe; dann fagten die vollen 
Jrauenlippen: „Wie ich ſah fie aus — wie ich? 
Es ift wunderbar, Beppo. Un miracolo!” 


turner hatten wir zu verzeichnen, die in 6 Riegen 
antraten und ihre für die meiſten Zuſchauer nur 
zum Theil ſehr intereſſanten Uebungen vor- 
nahmen, die von den Kampfrichtern mit eiſerner 
Strenge beurtheilt und gewerthet wurden. das 
Publikum zeigte beſonderes Intereſſe für die fo- 
genannten volksthümlichen Uebungen, beſonders 
Stabhochſprung, wobei auch Hervorragendes ge- 
leiſtet wurde, indem die höchſte Punktzahl von 
mehreren hierin erreicht wurde. 


Sehr lange zog ſich das Weitturnen hin, ſo daß 


das officielle Mittageffen in der Bürgerhalle erſt 
ſpäter als geplant jeinen Anfang nehmen konnte, 
Hier brachte der Bezirks- Commandeur Herr 


Oberſtlieutenant Bauer in kurzen und kräftigen 


Worten ein Hoch auf den Kaiſer aus. Sodann 


brachte Kerr Landgerichtsrath Marius ein drei- 


die in den letzten Jahren mit herrlichen Bauten 
geſchmückle Lindenſtraße nach Jakobruhe zum 
Turnplatz. Dort hielt der Vorſitzende des hieſigen 
Turnvereins, Herr Feyerabend, eine von Herzen 
kommende und zu Herzen gehende Anſprache an 
die auswärtigen Turner. 

Zzunächſt traten 176 Turner an und voll» 
führten unter der Leitung des Kreisturnwarts 
Herrn Noske Königsberg ſehr hübſch zu- 
ſammengeſtellte Freiübungen, die recht exact 
zur Darſtellung gebracht wurden. Dann folgte ein 
Turnen von 8 Muſterriegen und 16 anderen 
Riegen, worunter beſonders eine plötzlich impro- 
vifirte Riege von älteren Turnern den Beifall des 
Publikums fand. f x 

Den Schluß des Turnens bildete die durch den 


Areisvertreter vorgenommene Bekanntgebunſ der 


Das Wetter war dem Feſte außerordentlich 
günſtig. Ein kleiner Regen während des Auf⸗ 
marſches zu den Freiübungen war nicht im 
Stande, die Laune zu ſtören und die fremden 
Gäſte ſchienen ſämmtlich ſehr überraſcht zu fein 
von dem anmuthigen Eindruck, den die Stadt 
Tülſit auf jeden Fremden zu machen pflegt. 

DDr 


Das große Fernrohr auf der 
Berliner Gewerbe - Ausftellung, 


Berlin, 6. Juli. 


ine der größten Aufgaben für die Berliner 
E. verbe-Kusſtellung war es mit, eine „piece 
de resistance“ zu ſchaffen, ein Schauſtück, das 
bisher noch von keiner anderen Ausftellung dem 


nachdem fie die Maften gekappt hatte, um das 
Kentern des Schiffes zu verhüten. Am nächſten 
Morgen brachte ein Schleppdampfer das Schiff 
von den Bänken in den Hafen, wo die Ladung 
gelandet werden Kann. die Mannſchaft kam 


ebenfalls an Land. f a 


* 

Thierſeuchen. Nach amtlichen Ermittelungen 
herrſchte die Maul- und Klauenſeuche anfangs 
Juli im Regierungsbezirk Danzig auf 2 Gehöften 
des Kreiſes Dirſchau, im Bezirk Marienwerder 
auf 3 Gehöften des Kreiſes Strasburg, je 1 der 
Kreiſe Graudenz und Briefen. In Hinterpommern 
und Oſtpreußen war dieſelbe erloſchen, im Brom- 
berger Bezirk nur auf 4 Gehöften des Kreiſes 
Witkowo vorhanden. Rot herrſchte auf je 1 Gehöft 
der beiden Danziger Landkreiſe und des Kreiſes 
Neuftadt, im Marienwerderer Bezirk auf je 1 Ge- 
höft der Kreiſe Marienwerder, Graudenz und 
Thorn, in Hinterpommern auf 4, im Bromberger 
Bezirk auf 2 Gehöften. 


* 

* Marienburg-Mawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Juni d. J. haben die Einnahmen betragen: 
im Perſonenverkehr 26 000 Mk., im Güterverkehr 
130 000 Mk., aus ſonſtigen Quellen 40 000 Mnk., 
zuſammen 196 000 Mk., 33 000 Mk. mehr als im 
Juni v. Js. Der Güterverkehr brachte ein Plus 
von 34 000 Mk., das Extraordinarum ein Plus 
von 1000 Mk., dem ein Minus von 2000 Mk. aus 
dem Perſonenverkehr gegenüberſtehen. In den 
ſechs Monaten Januar, Februar, März, April, 
Mai und Juni betrug die Einnahme 1 167 000 
Mk. (278 000 Mk. mehr als in der gleichen Zeit 
vorigen Jahres). x 1 


4 * 

„ Weſtpreußiſche Gemerbe-Ausftellung. An 
der Dampferfahrt, welche geſtern zum Beſuche der 
weſtpreußiſchen Gemwerbe-Ausftellung in Graudenz 
von Dirſchau aus unternommen wurde, halten aus 


Dirſchau zwar nur etwaso perſonenTheilgenommen, 


verhältnigmäßig beſſer aber Har die Betheiligung 


von Kl. Falkenau und beſonders von Mewe aus, 


ſo daß zuletzt mehr als 100 Perſonen den mit 


Fahnen und Grün geſchmückten Dampfer beſetzt 


hatten. zu dem Ausfluge hatten die Gebr. Haber- 
mann den vorzüglich ausgeſtatteten, mehr als 
200 Paſſagiere 


glücklich wie dem „Mercur“ war, der „Dirſch. 


Ztg.“ zufolge, es dem Thorner Dampfer „Prinzeß 
Wilhelm“ gegangen, welcher Ausſtellungsbeſucher 
von Fordon nach Graudenz drachte und erft gegen 


2 Uhr, nachdem er 2½ Stunden auf einer Sand- 


bank gelegen, eintraf. Gegen 6½ Uhr Nachmittags 
wurde die Keimreiſe angetreten, die ſchnell von 


Statten ging. Nur die mit Sandbänken ausge- 
ſtattete Strecke Mewe-Pieckel zwang wieder zu 
langſamer Fahrt. Ohne irgend welche erhebliche 
Schwierigkeiten traf unter heiteren Geſängen der 
Ausflügler der „Mercur“ um 10 Uhr Abends 
wieder in Dirſchau ein. 

* 
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» Markthalle. Die ſtädtiſche Markthalle wird 
vom 15. bis 25. Juli von Vormittags 10 Uhr bis 
Nachmittags 4 Uhr dem Publikum zur Befichtigung 
geöffnet ſein. : 

* 

* Gejangverein „Melodia“. Der hier hürz- 

lich neu begründete, von Herrn Muſikdirector 


Socke geleitete Verein , Melodia“, deſſen Stamm 
die frühere Liedertafel des kaufmänniſchen Ver- 


eins von 1870 bildet, gab geſtern Abend 
im Schützenhaus - Park fein erſtes Concert 
vor ziemlich zahlreicher Zuhörerſchaft. Den 
zehn Docal-Rummern, mit welchen der neue 
Derein zum erſten Male an die Deffent- 
lichkeit trat, ſchichie die Theil'ſche Kapelle eine 
Reihe von Inftrumentalmufik-Borträgen voraus, 
darunter die Ouvertüren zu „Tell“ und 
„Eurnanthe“, Wagners Schlachthymne und Gebet 
aus dem „Rienzi“ und den an romantiſchem Zauber 
ſo reichen zweiten Satz (Andante) aus Schuberts 
leider unvollendeter H-moll- Symphonie, dem 
allerdings der brauſende Weſtſturm und die Unruhe 
im Concertgarten einigen Abbruch that; gleichwohl 
fand er auch hier, wie immer, beſonders leb- 
haften Beifall der von ſolcher Fülle von Wohl- 
laut der Töne entzückten Hörer, Der Wirkung 
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Beſucher geboten werden konnte. Dieſe ſchwierige 
Frage glaubte das Ausſtellungscomité dahin 
löfen zu können, daß es beſchloß, ein Riejen- 
fernrohr zu conftruiren, das an Größe alle bis 
jetzt fertiggeſtellten Fernrohre auf der ganzen 
Erde übertrifft. der Ausführung dieſes Pro- 
jectes haben ſich leider manche Schwierigkeiten 
in den Weg geſtellt, ſo daß es nicht möglich war, 
die Vollendung des Riefenfernrohres im Trep- 
tower Park mit dem Eröffnungstage der Aus- 
ftellung im Mai zuſammenfallen zu laſſen. Jetzt 
aber ift die Zertigſtellung ſoweit vorgeſchritten, 
daß ſchon in den nächſten Tagen die Beſucher 
einen Blich durch daſſelbe nach dem geſtirnten 
Abendhimmel wird ſenden können. Mit der 
Bauausführung und Bauleitung des Rieſen- 
fernrohres wurde der Aſtronom der Grunewald 
Sternwarte, Kerr Archenhold, betraut. 


Das Gebäude, in deſſen Mitte ſich das Teleſkop 
erhebt, iſt derartig gebaut, daß jeder Befucher 
nach jeinem Eintritt einen Rundgang durch daſſelbe 
machen muß, um alle anderen in ihm befindlichen 
Ausſtellungsobjecte in Augenſchein zu nehmen. 

In dem Gebäude befindet ſich eine Mufter- 
ſammlung aſtronomiſcher Aufnahmen, welche die 
vnde der inneren Räume zieren, indem fie von 
den bedeutenderen Sternwarten zur Verfügung 
geſtellt worden find. fin dem Rieſenteleſkop ſelbſt 
werden demonſtrative wiſſenſchaftliche Vorträge 
gehalten werden, denen gegen 1000 Perſonen bei- 
0 2, EI 

Das Rohr dieſes Jernrohrs hat allein ein Ge⸗ 
wicht von 80 Centnern, das des Contregewichls 
beträgt 200 Centner. In Folge dieſer Gewichts- 
differenzen iſt es möglich, das Objectiv durch eine 
kleine Kraftanſtrengung — einen geringen druck 
mit der Hand — nach jedem gewünſchten 
Himmelskörper einſtellen zu nönnen. der Haupt- 
vorzug der geſammten Anlage aber beſteht darin, 
daß der das Fernrohr Gebrauchende bei der 
Einſtellung des Teleſkops ruhig auf ſeinem Stuhl 
ſitzen bleiben kann und nicht feinen Standort zu 
verändern braucht, wie es bisher bei den anderen 
großen Fernrohren der Fall beim Gebrauch iſt. 

Das bisher größte Fernrohr in deutſchland 
befindet ſich auf der Kaiſerl. Sternwarte in 
5 1. El., die Objectiolinſe deſſelben 
mißt 48,5 Centim. im Durchmeſſer; die im 
Treptower Park dagegen meſſen nicht weniger wie 
70 Centimeter wodurch fie in mancher Beziehung 
optiſch een größten bis jetzt exiſtirenden Zern- 


faſſenden Perſonentransport- 
dampfer „Mercur“ geſtellt. Der Dampfer langte 
ohne Unfall um 1 Uhr in Graudenz an. Nicht fo 


der unter Herrn Joetzes wackerer Leitung mit 
Präciſton, Schwung und unter möglichſt aus- 
drucksvoller Wiedergabe des verſchiedenen 
Stimmungegehaltes geſungenen Chöre war die 
Metterunbill ebenfalls eiwas hinderlich, doch 
hielt ſich die Sängerſchaar in dem Kampfe 
gegen den elementaren Störenfried recht tapfer. 
Mit dem von Tſchirch componirten Geibel'ſchen 
Gebet „Sei du mit mir“, das mit Orcheſter⸗ 
begleitung geſungen wurde, führte ſie ſich vor- 
theilhaft ein und mit Luft und Liebe, zriſche der 
Auffaſſung und Schwung ſang ſie zunächſt zwei 
anregende Lieder ihres Dirigenten (Scheffels 


Maienlied und „Wie die wilde Roj’ im 
Wald“), worauf ältere Chöre von Abt 
und Kunz folgten. der zweite Docal-Theil 


brachte wieder eine neue Compoſition des 
Herrn Zoetze: „Waldgruß“, womit letzterer 
bereits vor einigen Wochen bei den Wett- 
gefängen des Gauſängerfeſtes in Marienburg 
einen hübſchen Treffer erzielt batte; auch dieſe 
anſprechende Compoſition ſowie die tüchtige Aus- 
führung der Sänger wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. Nicht minder gefielen dann 
„Mondesaufgang“ von Abt, „Zieh hinaus“ von 
Dregert und Schuberts „Nacht“. Das techniſche 
Hauptſtück dieſes Theiles war aber wohl das 
klangvolle „durch den Wald“ von Schäffer. 


* 

* Das Danziger Gewerbegericht wurde geſtern 
in einer Arbeiterverfammlung, welche in dem jocial- 
demokraliſchen Verſammlungslokale Grohe Mühlen⸗ 
gaſſe 9 ſtattfand, wiederum einer Kritik unterzogen. 
Bereits im April d. J. forderte eine Verſammlung, daß 
die Termine im Gewerbegericht den Arbeitern günſtiger 
gelegt werden ſollten, damit dieſelben nicht fo lange 
auf ihr Zeld warten müßten, daß ferner die Termine 
im Intereſſe der dabei beiheiligten Zactoren auf den 
Nachmittag verlegt werden ſollten, und daß volle 
Deffentlihkeit im Verfahren herrſchen ſolle. Der 
Magiftrat hat den Beſchwer deführern geantwortet, daß 
Gewerbegerichtsverhandlungen ohne Beiſitzer (Einigungs- 
amt) jede Woche ftattfinden und daß dabei alle ange- 
regten Klagen thunlichſt abgemacht würden. Es würden 
alle Termine möglichſt beſchleunigt, doch müſſe wenig. 
ſtens eine Cadefrift bedungen, auch den Beklagten Zeit 
gelaſſen werden, ihre Beweiſe beizubringen. Bei be- 
fonders begründeten Sachen, bei denen eine Verzöge ; 
rung nicht ſtattfinden darf, wird avch außerhalb der 
regelmäßigen Termine verhandelt werden. Das voll- 
beſetzte Gewerbegericht verhandelt alle 14 Tage, wenn 
eine genügende Zahl von Sachen vorhanden iſt. 
dem Wunſche der Beſchwerdeführer, die Termine 
auf den Na mittag ju legen, da die Beiſitzer 
aus den Kreiſen der Arbeitnehmer ſonſt den 
ganzen Tag der Arbeit verſäumen müſſen, hat 
der Magiſtrat ſofort entſprochen und es finden die 
Termine auch jetzt ſchon Nachmittags ſtatt. — Außer- 
dem hatte ſich die Verſammlung über den Porſitzenden 
des Gewerbegerichts, Herrn Stadtrath Voigt, be- 
chwert, der angeblich die Unparteilichkeit ſeiner 
Stellung dadurch verletzt haben ſollte, daß er einen 
Zinngießer auf Arbeit an den Wällen verwies. Geſtern 
ſtellte es ſich heraus, daß die Aeußerung in ganz 
anderem Zuſammenhange gefallen war, wodurch 


ſich dieſe Angelegenheit erledigte. Geſtern erkannten 
die Redner die Verbeſſerungen, welche der Magiſtrat 
bewilligt hat, an, doch wurde darüber Klage geführt, 


daß die Oeffentlichkeit im Gewerbegericht durchaus 


mangele. Eine Anz ihl von Zeugen meldete ſich, welche 
angaben, daß ſie als Zuhörer zurückgewieſen worden 
ſeien, trotzdem ſie dem Boten erklärt hätten, daß er 
ungeſetzlich handele. Einige Beiſitzer theilten mit, daß 
oft das Gewerbegericht in halber Beſetzung verhandeln 
müffe, weil Beiſitzer der Arbeitgeber fehlen. Die Der- 
ſammlung beſchloß daher, anzufragen, ob fehlende 
Beiſitzer der Arbeitgeber bei ihrem Zehlen beſtraft 
werden und ferner an den Magiſtrat die Aufforderung 


zu erlaſſen, volle Oeffentlichkeit im Verfahren eintreten 


laſſen. — Schließ ie 
ju laflen . Maeder een 


für den geplanten 
Geſchäfte aus. 


* * 


— — — — — — 
Ausflug. Der Verein für Handlungs-Commis 
von 1858 Hamburg, Bezirks-Derein Danzig, veranſtaltete 
am 5. d. M., Nachmittags, eine ausfahrt per Bahn 
nach dem jo ſchön gelegenen Sagorſch. Nach ein- 
genommenem Kaffee wurden die herrlichen Ausſichts⸗ 
punkte, das Schmelzthal, Königshöhe und Teufels 
gruppe beſucht. Für Erfriſchungen hatte Herr Claaſſen 
in anerkennenswerther Weiſe Sorge getragen, indem 
derſelbe auf dem Sedansplatze eine Reſtauration her- 
gerichtet halte. Bei fröhlichem Geſange, Reden ernſten 
und heiteren Inhalts, Spiel und Tanz verfloſſen nur 
zu ſchnell die ſchönen Stunden im Walde. Um 10 Uhr 
Abends traf man wieder in Danzig ein. Es iſt bei 
Sagorſch in dankenswerther Weiſe namentlich in der 
rohren überlegen ſind. In Bezug der Brenn- 
weite dagegen übertrifft das Rieſenfernrohr im 
N i exiſtirenden 
dieſelbe beträgt nicht weniger als 
21 Meter (gegen 17 bis 18 Meter Brennweite 
des Fernrohrs in Niza und nur 14 Meter 
Brennweite des Fernrohrs in Pulkowa (Rußland). 
Das entworfene Gonnenbild hat einen Durchmeſſer 


Treptower Park alle bis jetzt 
Teleſkope; 


von 19½ Centimeter. 

Don dem Gebrauch dieſes Fernrohrs in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung hofft man, daß es dazu 
beitragen wird, wichtige neue Aufſchlüſſe über 
manche Planeten (Jupiter, Mars ꝛc.) zu geben, 

Die Kauptmontirung des Inſtruments führte 
die Berliner Maſchinenbauanſtalt von C. Hoppe 
aus; die Glasblöcke zu den Linſen wurden von 
der bekannten Firma Dr. Schott u. Co. in Jena 
geliefert, während die Schleifereien derſelben von 
der Firma Steinthal in München zur Ausführung 
kamen. 

Nach dem Schluß der Berliner Gemwerbe-Aus- 
ſtellung ſoll das Fernrohr ausſchließlich in den 
Dienft der wiſſenſchaftlichen Jorſchung treten, 
indem es einer deutſchen Sternwarte überwieſen 
werden joll. 

B | 


Bunte Chronik. 
Ein Mörder im Prieſterrock. 


Der Maſſenmörder Holmes, der kürzlich in 
Philadelphia den Tod am Galgen erlitt, hat in 
Salt-Cake in Utah in dem ſchwediſchen Metho- 
diſtenprediger Franz Hermann ein Gegenſtück ge- 
funden. Auch Paſtor Hermann ſtudirte, wie ſein 
Vorbild Holmes, Medizin und Chemie, um die 
erlangten Kenntniſſe bei ſeiner Mordarbeit zu 
verwerthen. Sieben Menſchenleben ſind dieſem 
Teufel im Seelſorgergewande zum Opfer gefallen. 
„Rev.“ Hermann iſt jetzt verſchwunden und die 
Nachforſchungen nach ſeinem Derbleib haben noch 
zu keinem Ergebniſſe geführt. Er war Wittwer 
und galt für eine „gute Partie“. Man mußte, 
daß er ſchon dreimal verheirathet geweſen und 
daß ein ſchneller, plötzlicher Tod ihm die Gattin 
jedesmal nach kurzem Glücke entriſſen hatte. 
Niemand ſchöpfte Verdacht und der moderne 
Blaubart konnte ungeſtört weiter morden. Mit 
kalter Ueberlegung benutzte er in einem jeden 


Falle die Krankheit feiner Frauen nach der Ge- 


burt ihres erſten Kindes, um Mutter und Kind 
durch ein ſchnell wirkendes Gift zu bejeitigen. 


4 Zeit unter Leitung des Herrn Oberförſters für 
ſchöne, bequeme Wege, h dee etc. Sorge getragen 
und iſt es empfehlenswerth, dieſen herrlichen Ort mit 
ſeinen großartigen Waldpartien in Augenſchein zu 
nehmen, da ja auch, wie der Herr Oberförſter mit. 
theilte, von Jahr zu Jahr mehr für Annehmlichkeiten 
im Walde geſorgt werden wird. 8 
1 * 


„ Beſchlagnahmt. Die Broſchüre „Kaiser Wilhelm II. 
und die Revolution von oben“ iſt geſtern in einer 
hieſigen Buchhandlung polizeilich beſchlagnahmt worden. 

3 * 


RE * 
les von Brütapparaten. Herr Alempner- 
meiſter D. Kloß hat in dem Schaufenſter ſeines Aue 
Jopengaſſe 57 ſeinen bekannten erheblich verbejjerten 
Brütapparat ausgeſtellt. Der Apparat, welchen wir 
gelegentlich der Ausſtellung des ornithologiſchen Ver- 
eins bereits eingehend beſchrieben haben, iſt vielfach 
auf Ausſtellungen prämiirt worden. In der nordoſt⸗ 
deutſchen Gewerbe-Ausſtellung wurde, wie wir |. 3t. 
berichtet haben, ein Concurrenzbrüten veranſtaltet, an 
welchem ſich 10 Apparate beiheiligten. Aus dieſem 
Mettftreite ging Kerr Klotz als Sieger hervor, da fein 
Apparat die beſten Reſultate bei geringſtem Petroleum 
verbrauch erzielte. 4 


* 
* 

„ Strafkammer. Wegen Urkundenfälſchung hatte 
ſich heute der Laufburſche Hermann Broſchinski von 
hier zu verantworten, der in einem hiefigen Verlags- 
geſchäft angeſtellt war und im Frühjahr d. J. eine 
Poſtanweiſung über 0,90 Mh. auf der Poſt ausgehändigt 
erhielt. B. füllte auf derſelben das Datum und den 
Quittungsvermerk des Empfängers aus und verſuchte 
das Geld zu erheben, doch wurde die ſehr plump 
ausgeführte Jälſchung, bei der ſich B. ſogar verſchrieben 
hatte, ſogleich entdeckt. Mit Rückſicht anf feine Jugend 
und ſein Geſtändniß billigte ihm der Gerichtshof 
mildernde Umſtände zu und verurtheilte ihn zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Tagen. 


* 

Polizeibericht für den 7. Juli. Verhaſtet: 
8 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen groben Un- 
fugs, 1 Bettler, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 3 Ob- 
dachloſe. — Gefunden: I leinene Decke und 1 weißes 
Taſchentuch, 1 heller Sonnenſchirm. 1 9 Regen- 
ſchirm, 1 Schlüſſel am Ringe, 1 Broſche, Ordens- 
blech, abzuholen aus dem Fundbureau der hal. 
Polizei-Direction. 1 Infanterie-Säbelklinge, abzuholen 
vom Schloſſer 86 1 Hermann Donnerstag, Neufahr- 
waſſer, Bergſtraße 14. — MDerloren: 1 Taſche mit 
Rafirmefier, 1 ſilbernes Medaillon, abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — Ver- 
laufen: 1 ſchwarzer Pudel, abzugeben beim Herrn 
Aſſiſtenzarſt Dr. Mette, Schwarzes Meer 10. 


Aus den Provinzen. 


„e Zoppot, 7. Juli. Die Inhaber der Firma A. Jaſt 
aus Danzig, die Herren Gebrüder Zaft, welche hier 
bereits ſeit einiger Zeit ein Zweiggeſchäft in der See- 
ſtraße errichteten, haben jetzt das gegenüberliegende 
Eckgrundſtück am Markt (Bahnhof- und Seeſtraßen⸗ 
Ecke) von Herrn Gteuerauffeher Gragen-Langfuhr für 
den Preis von 55000 Mk. erworben. Das dort be- 
findlihe Gebäude wird nun auch dem Fortſchritt der 
Zeit und des Ortes weichen müſſen, denn die Käufer 
beabſichtigen an Stelle deſſelben einen ſtattlichen Neu- 
bau aufzuführen und denſelben im Herbſte in Angriff 
u nehmen. — Die für geſtern in Ausficht genommene 
Dampferfahrt nach Plehnendorf mußte wegen ju 
geringer Betheiligung ausfallen. 

Die Zoppoter Bade- Direction, bemüht, dem Publikum 
Unterhaltung und Genuß zu bereiten, veranſtaltet nun 
zu Donnerstag, den 9. Juli, im Kurgarten ein großes 
Doppelconcert, bei welchem ſowohl das beliebte 
Trompetercorps des 1. Leibhuſarenregiments unter 


der Leitung des Herrn Muſikdirigenten Lehmann, als 


auch die Kurkapelle unter Leitung des Herrn Kapell- 
meiſters Kiehaupt ihre ernſten und heiteren Weiſen 
ertönen laſſen werden. 

n Neuſtadt, 6. Juli. Recht feierlich erklangen heute 
in der Frühe zur Einleitung des Schühenfeſtes 
Choräle und patriotiſche Weiſen vom Rathhausthurm. 
Bei ſchönſtem Wetter erfolgte der Ausmarſch nach dem 
Schützenplatze, woran auch die erſchienenen Gäſte Theil 
nahmen. Die Königswürde errang der Möbelfabrikant 


Klant hierſelbſt. erſter Ritter wurde der Kauf- 


mann Julius Wittrin, zweiter Ritter der Barbier 
Schiemann. 

H. Tolkemit, 6. Juli. Herr Generalpoſtmeiſter Stephan 
unterzog dieſer Tage das hieſige Poſtamt einer Reviſion. 
Auf dem Wege hierher kehrte der hohe Gaſt in dem 
Gaſthauſe zu Cadinen an und unterhielt ſich mit Herrn 
Gaſtwirth Gottſchalk aufs leutſeligſte. Kerr G. erzählte 
dem Chef unſeres Poſtweſens, daß er auch an dem 
Kriege Theil genommen, faßte Muth und bat auch um 


eine Telephonverbindung mit Zolkemit, Der Herr 


Generalpoſtmeiſter verſprach Herrn Gottſchalk denn 
auch mit einer Anſpiegelung auf den Elbinger Dialekt, 
welcher dem hohen Kerrn viel Vergnügen zu machen 
ſchien: Einen „Farnſprech“ ſollen Sie haben. Auch 
RENATE EIER EEE ( SORTE nr 
Seine letzten beiden Opfer waren junge Mädchen, 
das eine ſeine Haushälterin, das andere ſeine 
Braut. Die Haushälterin verſchwand im Sep- 
tember vorigen Jahres. Man forſchte nach ihrem 
Derbleib, konnte jedoch keine Spur von ihr er- 
mitteln; Hermann erklärte, daß das Mädchen ohne 
Kündigung plötzlich davongegangen undzuihren Ber- 
wandten nach den Oſtſtaaten zurückgekehrt ſei. 
Dann knüpfte Hermann mit einer jungen, gebil- 
deten Schwedin ein Verhältniß an. Sie galt bald 
als ſeine Braut. Im Januar d. 3. verſchwand 
ſie und der Paſtor wußte die plauſible Erklärung 
zu geben, daß ſie das Derhältniß abgebrochen 
habe und ſich auf der Heimreiſe nach Schweden 
befinde. Dor einigen Wochen legte Hermann ſein 
Seelſorgeramt nieder, weil man ihn wegen Ver- 
untreuung von Gemeindegeldern zur Verant- 
wortung ziehen wollte, und ſeitdem hat man nichts 
mehr von ihm gehört. Der neue Paſtor der 
Methodiſtengemeinde hielt bald nach ſeinem Ein- 
zug gründliche Umſchau in Haus und Hof und 
machte die überraſchende Entdeckung, daß die 
Thüre des großen Ofens im Kellerraume der 
Kirche mit Blut beflecht war. Im Innern des 
Ofens fand er Knochenſtücke, die von einem Arzte 
als Ueberreſte einer menſchlichen Leiche bezeichnet 
wurden. Auch mehrere Schmuckſachen kamen 
aus der Aſche zum Vorſchein, und dieſe Gegen- 
ſtände erkannte man als Eigenthum der ver- 
ſchollenen Haushälterin. Die Unglückliche war 
von dem Paſtor vermuthlich erſt vergiftet und 
ihre Leiche dann in dem Ofen verbrannt worden. 
In welcher Weile der Unhold das andere ver- 
ſchwundene Mädchen beſeitigt hat, konnte noch 
nicht ermittelt werden. Jetzt erſt begann man 
Verdacht zu ſchöpfen, daß Hermann auch feine 
drei Frauen und zwei Kinder, die alle eines 
ſchnellen Todes geſtorben ſind, umgebracht hat. 
Man bezweifelt nicht länger, daß ſie alle von dem 
Scheufal vergiftet wurden. 


Die Lepra. 
Durch die in der letzten Zeit öfters wiederholte 
Nachricht, daß in den ruffiihen Oftfeeprovinzen 
und ſogar auch ſchon in Oſtpreußen Fälle von 


Lepra conſtatirt worden find, iſt auch in Deutſch⸗ 


land wieder die Sorge wegen dieſer ſeit dem 
16. Jahrhundert faft gänzlich verſchwundenen ent- 
ſetzlichen Krankheit wach geworden. Die fürchter⸗ 
lichen Erſcheinungen des Ausſatzes und ihre ver- 
heerende Anſtechungsgefahr waren bereits nazu 


mit der Zrau Gaſtwirth unterhielt ſich der hohe Gaſt 
in humorvoller Weiſe und ſagte, daß ihr Mann, der 
ein Krieger ſei, feinen „Jarnſprech“ haben ſoll. That- 
ſächlich wird der Wunſch unſeres Gaſtwirthes denn 
auch erfüllt. Bereits wei Tage nach dem Beſuche 
wurde mit der Legung der Leitung von Tolkemit nach 
Cadinen (ca. ½ Meile) begonnen. 

* Zur Schwetzer Reichstagswahl wird heute 
in einer Notiz des „Geſ.“ mitgetheilt, daß von pol⸗ 
niſcher Seite bereits darüber Beſchwerde gefuhrt 
wurde, daß bei der Wahl nicht neue Wählerliſten 
aufgeſtellt würden. die Beſchwerde iſt aber 
von dem Regierungspräſidenten von Marien 
werder und demnächſt auch von dem preußischen 
Miniſter des Innern abgewieſen worden. der 
Miniſter hat entſchieden, daß die alten Liſten, 
wenn in Folge Ungiltigkeitserklärung eine Neu- 
wahl ſtattzufinden hat, gebraucht werden müſſen; 


im Falle Schwetz wären danach alſo die Liſten 


von 1893 für die Wahl 1896 maßgebend. (Ob 
der Reichstag dieſer Anſicht beitreten wird, iſt ab- 
zuwarten.) 

Konitz, 6. Juli. In dem zwiſchen der Eiſenbahn⸗ 
ſtation und dem Dorfe Rittel unweit der Brahe ge- 
legenen, 3 Kilometer von Dorf Rittel entfernten Wald- 
orte Konigortek, zum Amtsbezirk Kittel gehörig, brach 
am Sonnabend, Morgens 9 Uhr, in einem Gtall- 
gebäude des Beſitzers Muezynski auf völlig unauf- 
geklärte Meife Feuer aus und äſcherte nicht bloß das 
Stallgebäude mit fämmtlichen Futtervorräthen, dem 
Inventar, zwei Pferden, drei Schweinen und einem 
Kalb, ſondern auch das angrenzende Wohnhaus mit 
faſt ſämmtlichem Mobiliar ein. Einen ſchaurigen Tod 
hat bei dem Brande der 52 Jahre alte Beſitzer in 
dem zuerſt brennenden Stallgebäude gefunden. Der- 
ſelbe wurde zur Unkenntlichkeit entſtellt, total verkohll 
unter den Trümmern aufgefunden. 

Strasburg, 6. Juli. Unter den ſechs entſprungenen 
Gefangenen befand ſich auch der berüchtigte fogenannte 
Arbeiter Eugen Jordan aus Graudenz; er hat die neu- 
gewonnene Freiheit gleich dazu benutzt, in Graudenz, 
wohin er ſich gewandt hatte, eine Meſſer ſtecherei in's 
Werk zu ſetzen, wobei er einem Gegner einen ſolchen 
Stich verſetzte, daß ſich die Meſſerklinge, die auf einen 
Knochen traf, an der Spitze umbog. Zwei der Flücht⸗ 
linge, die „Arbeiter“ Conrad Salewski und Korth, 
der ſchon einmal in Danzig ausgebrochen ift, find 
bereits in Graudenz feſtgenommen worden. 

Thorn, 6. Jul, Das Schwurgericht ver- 
urtheilte den Gutsbeſitzer Dollrat aus Joſephat 
bei Gollub wegen fahrläſſigen Meineids zu 
9 Monaten Gefängniß. 

Königsberg, 7. Juli. (Tel.) In der Kirche zu 
Leunenburg, Kreis Raftenburg, brach bei der Kirchen- 
Diſitation ein dicht beſetzter Chor zuſammen; 2 Per- 
ſonen wurden getödtet, 30 ſchwer verletzt. 


Oſterode, 6. Juli. Amtlich wird bekannt ge- 
macht: Heute iſt in 11,2 Kilom. der Strecke 
Elbing-Miswalde auf einem Ueberwege ein mit 
2 Perſonen beſetztes Fuhrwerk durch Zug 625 
überfahren worden. der eine der Inſaſſen iſt 
getödtet worden, während der andere einige 
Verletzungen erlitten hat. 


Dermiſchtes. 
Das Lieblingsſpiel der Nancheros 


iſt das „Stierwerfen“. Das iſt gewöhnlich der 
Schlußact auf den Wettrennfeſten, die auch das 
deutſche Caſino auf ſeinem Rennplatz vor der 
Hauptſtadt Mexiko giebt. Das Stierwerſen krönt 
die meiſten größeren Wettrennen als ländliche 
Volksbeluſtigung. dem aus dem Pferch getriebenen 
wilden Stier jagt eine Schaar Berittener nach. 
Man ſucht den Schweif des Stieres zu erfaſſen, 
zwiſchen rechtem Knie und Sattel durchzuziehen 
und, den Schweif nicht locker laſſend, damit 
voranzuſtürmen, den Stier zu überholen und ihn 
fo kopfüber ſtürzen zu laſſen. Dann wird er ge- 
bunden, er bekommt einen Gurt um den Leib 
und wenn er wieder auffteht, ſitzt ein Reiter auf 
ihm, der alle Verſuche, ihn abzuwerfen, vereitelt, 
bis man das ganz blöde gewordene Thier frei- 
läßt, worauf es dann, meiſt recht mattherzig, 
ohne Angriffe zu machen, in ſeinen Pferch zurück⸗ 
trollt. Dieſes beliebte Spiel iſt freilich Sache des 
geborenen Kazendado. Ein Fremder lernt es ſelten 


* In der Cheſcheidungsſache des Profeflors 
v. Lenbah in München fand am Zreitag vor 
dem dortigen Gericht Verhandlung ſtatt. Herr 
v. Lenbach hat, wie die „Münch. N. N.“ berichten. 
vor einiger Zeit einen Rückkehrbefehl gegen feine 
Gattin, geb. Gräfin Moltke, die ſich zur Zeit in 


vergeſſen, und nur in einzelnen entlegenen Ort- 
ſchaften Livlands ſcheint ſich der Krankheitskeim 
erhalten zu haben. Kerr Profeſſor v. Bergmann 
in Berlin, der während ſeines Aufenthaltes in 
Dorpat eingehende Studien über die Lepra machte 
und veröffentlichte, hat nun einem Berichterſtatter 
gegenüber erfreulicher Weiſe ſein gewichtiges 
Urtheil dahin abgegeben, daß man ſich in Deutſch⸗ 
land hinſichtlich der Einſchleppung und Verbrei- 
tung dieſer Krankheit keiner allzu ernſten Sorge 
hinzugeben braucht. Er berichtet, daß die Gani- 
tätspflege in Livland wie überhaupt in den ge- 
fährdeten Gegenden eine vorzügliche ſei und daß 
durch die immer ſtattfindende ſchnelle Einrichtung 
iſolirender Lepraſorien und durch alle modernen 
wiſſenſchaftlichen Kilfsmittel der Ausbreitung des 
usſatzes auf das wirkſamſte entgegengearbeitet 
wird. Ein Heilmittel gegen die Lepra will Herr 
Dr. Bauffé gefunden haben und hat darüber in 
der letzten Sitzung der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften berichtet. die neue Entdeckung 
ſoll in afrikaniſchen und aſiatiſchen Gegenden, in 
denen der Ausjatz heftig aufgetreten iſt, auf ihre 
Wirkſamkeit hin unterſucht werden. 


Erinnerung an große Tage. 

Kam da jüngft ein alter, würdiger Herr in's 
Gaſthaus „Zum weißen Roß“ bel Wörth, um 
ſich ein wenig zu erfriſchen. der Wirth, in dem 
Gaſte unſchwer den ehemaligen Offizier erkennend, 
fragte ihn, ob er wohl auch an der Schlacht von 
Wörth betheiligt geweſen ſei. — „Ich hab' mir“, 
erwiderte der alte Herr, „das Schlachtfeld nur 
am Abend ein bischen angeſehen“ — und lenkte 
dann das Geſpräch auf nebenſächliche Dinge. 
Wie erſtaunte aber der biedere Elſäſſer, als er, 
dem Gaſte das Fremdenbuch mit der Bitte um 
Einzeichnung ſeines Namens darreichend, die 
Unterſchrift zu leſen bekam: „Jeldmarſchall 
Graf v. Blumenthal.“ Es war der 86jährige 
Schlachtenlenker, der noch einmal gekommen 
war, das Standbild feines kaiſerlichen Herrn in 
KAugenſchein zu nehmen, deſſen Enthüllung im 
vorigen Jahre beizuwohnen er, wie bekannt, 
durch Krankheit verhindert geweſen war. 


Kleine Mittheilungen. 


Hamburg, 6. Juli. Bei einem Gerüfteinfturg 
eines vierſtöckhigen Neubaues bei dem Vorori 
Rotherbaum wurden zwei Perſonen getödtet, drei 
ſchwer und drei leicht verletzt. 


Starnberg befindet, erwirkt. Auf den ihr von 
Amtswegen überſandten Befehl erwiderte Frau 
v. Lenbach, ſie werde nie wieder zu ihrem Gatten 
zurückkehren. Daraufhin erfi konnte Herr 
v. Cenbach die Klage anhängig machen. Nun 
ſollte die Frage erörtert werden, ob Lenbach 
perſönlich bei dem zuſtändigen Pfarrer von 
St. Bonifaz ſeinen Austritt aus der katholiſchen 
Kirche erklärt habe. Profeſſor v. Miller be⸗ 
kundete, daß er feiner Zeit mit dem Pfarrer 
Pater Klingl darüber verhandelt habe. Pfarrer 
Klingl theilte damals dem Zeugen mit, daß Herr 
v. Lenbach ſchon ſeit dem Jahre 1887 aus der 
katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen ſei, da er ſich 
nach proteſtantiſchem Ritus habe trauen laſſen, 
und verweigerte aus verſchiedenen Gründen das 
verlangte Austrittszeugniß. da aus den Acten 
und auch aus der Ausſage des Zeugen nicht 
beſtimmt hervorgeht, ob Lenbach perſönlich den 
Austritt bei dem zuſtändigen Pfarrer erklärt 
babe, beſchloß das Gericht, den Pfarrer Alingl 
als Zeugen zu laden und die Verhandlung auf 
den 13. d. M. zu vertagen. Wie es heißt, ge- 
denkt Lenbach nach vollzogener Scheidung ſich 
mit einem Fräulein v. Hornſtein wieder zu ver- 
heirathen. a 


* Ein muthiger domherr. Dor einigen 
Tagen wurde der Domherr von Palermo, Don 
Antonio Compagno, von Banditen entführt, die 
für ihn ein Löfegeld von 200 000 Lire forderten. 
Dem Gefangenen iſt es nun gelungen, auch ohne 
Löjegeld feine Freiheit zu erlangen. Er war 
nämlich eines Tages allein mit ſeinem Wächter, 
der bald darauf auch einſchlief. Der Domherr 
ergriff nun deſſen geladenes Gewehr und jagte 


Beim Kaiserl. Patentamt 
sub Nr. 3163 eingetragene 
Schutzmarke, 


Hekanntmachung. 


. Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die 
Städtiſche Markthalle dem Publikum vom 15. bis 25. Juli cr. von 
Vormittags 10 bis „ 4 Uhr zur Anſicht geöffnet iſt. 

annt, daß Bewerber um Stände im 
Abonnement für den Monat Auguſt ſich in dieſer Zeit im Ver- 


Gleichzeitig machen wir be 


waltungs-Bureau der Markthalle zu melden haben. 
Danzig, den 6. Juli 1896. 


Das Curatorium der Städtiſchen Markthalle. 


Ehlers. 


Bekanntmachung. 


Zum Bau eines 
aus dem Derwaltungsgebäude, den 


Loos 1, rd-, Maurer-, 
schließlich Materialien, 
£oos H, Zimmer- 


ender Aufichrift find bis 


Vormittags 1 


N dt Weſtpr., den 4. Juli 1896, 
Sog e Der Magiſtrat. 


Dr. GH Schuberts 


» N aturgeschichte der rei, P ai pl 
N Be e e 5 Reieh 


205 Farbdrucktafeln und 375 Seiten Text. 


Dr. Lahmann’s 
vegetabile Milch (Pilanzenmilch) 


löst vollkommen die Aufgabe, die Thiermilch (Kuh- oder Ziegenmilch) zu 
einem wirklichen Ersatz für Muttermilch zu machen; denn Dr. med. Lahmann’s 
vegetabile Milch macht, der Thiermilch zugesetzt, dieselbe für den 1 
Säugling leicht verdaulich, indem sie das Bilden fester Käseklumpen im 
verhindert, und erhöht sodann durch ihren Gehalt an feinsten Zuckerstoffen 
und edelsten Pflanzenfetten den Nährwerth der Thiermilch derart, dass dieselbe 
der Muttermilch vollkommen gleichwerthig wird. 


Preis per Büchse Mk. 1.30. 


Man verlange Gratis-Broschüre von den alleinigen Fabrikanten ; 


Hewel & Veithen in Köln a. Rhein. 


Dr. Lahmann’s vegetabile Milch 


ist käuflich in allen Apotheken, sowie besseren Droguen- und Colonialwaaren-Handlungen. 


öffentlichen Schlachthofes hierſelbſt beſtehend 
1 Schlachthallen mit Kaldaunen. 
wäſche, zwei Stallgebäuden, der Klärgrube, der Düngergrube, 
ſollen folgende Arbeiten und Lieferungen vergeben werden: 
Asphalt-, Cementbetonarbeiten, ein- 


Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgar’- 


dem Banditen eine Kugel durch den Kopf, worauf 
er entfloh. Auf Anzeige des Ddomherrn wurde 
in Palermo auch ſchon eine Wirthin verhaftet, 
die den Banditen Lebensmittel lieferte. 


Standesamt vom 7. Juli. 


Geburten: Buchhalter Paul Heyn, T. — Arbeiter 
Johann Longchamp, S. — Kolzarbeiter Theodor 
Gruntmann, S. — Arbeiter Karl 
Maurergeſelle Auguſt Grunwald, T. — Maurergeſelle 
Franz Kumitz, S. — Zimmergeſelle Albert Zoch, S. — 
Kantinenpächter Alfred Dittmer, T. — Arbeiter Julius 
Schwohl, T. — Unehelich: 2 ©. 

Aufgebote: Sergeant im Train- Bataillon Nr. 17 
Auguſt Bogel zu Hochſtrieß und Emma Käthler hier. 
— Maurergefelle Hermann Brieſchke und Anna Deimer, 
beide hier. — Schloſſergeſelle Wilhelm Schröder und 
Marie Köpke, beide hier. — Schneidermeiſter Julius 
Klann und Anna Ehrlich, beide hier. — Bäckermeiſter 
Johann Samuel Schneider hier und Anna Bölte zu 
Rakowen. — Glaſer Wolff Lach zu Graudenz und Roja 
Naftaniel zu Gollub. — Poftoffiftent Alfred Treichel 
und Anna Hoffmann, beide hier. — Tiſchlergeſ. Hugo 
Schul; und Luiſe Schniggenberg, beide hier. 

Keirathen: Kaufmann Friedrich Wilhelm Auguſt 
Lehmann und Amalie Anna Helene Mehner. — Kauf- 
mann Paul Johann Otta und Ida Ottilie Wilhelmine 
Krüger, geb. Conrad. — Dictualienhändler Carl Emil 
Komm und Auguſte Friederike Schüh. — Feuerwehr ⸗ 
mann Olto Julius Rüß und Margarethe Amalie 
Gawlick, ſämmtlich hier, = 

Todesfälle: Frau Wilhelmine Görtz, geb. Krauſe, 
45 J. — T. d. Seefahrers Guſtav Teſch, 11 W. — 
Aufwärterin Marie Münz, 21 3. — S. d Schneider⸗ 
geſellen Valentin Henkel, 7 W. — T. d. Zimmergeſ. 
Richard Laaſer, 1 J. 1 M. — Frau Catharina Ruth, 
geb. Ewert, 42 J. — S. d. Tauchers Gottlieb Koch, 
3 M. — Frau Marie Dombrowski, geb. Nagel, 50 J. 


en 


Spamers 
illustrirte 


Weltgeschichte. 


(12574 


Kulturgeschichte 


unter Mitwirkun 


ronowski, T. — 


IGrossartigste deutsche Publikation in neuerer Zeſt 


Mit besonderer Berücksichtigung der 


W 

Prof. Dr. G. Diestel, Prof. Dr F. Mösiger, im 
Prof. Dr. ©. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel | 
neubearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 


von g 
Prof. Dr. Otto Kaemmel. 


Danziger Börſe vom 6. Juli. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 
ſeinglaſig u. reiß 725820 Gr. 117150. M Br 

dochbunt. . . . 725—820 Gr. 116 — 149. M Br. 

beülbunt .. . . 725820 Gr. 112 - 17. UMBr.] 140 MM 

buni . 740-799 Gr. 110-144 M Br.] bet. 

roth 740 820 Gr. 104 — 14 AM Br. 

ordinar .... 704—7606r. 96 — 140 HBr. 

Kegulirungspreis bunt lieferbar iranjit 745 Gr. 

05 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 142 M. 

Aui Lieferung 795 Sr. bunt per Juli zum freien 
Derkehr 141 M Br., tranſ. 106 M Br., per 
Septbr.-Oktbr. zum freien Derkehr 134—133 M 
bez., tranfit 1001, M Br., 100 M Gd., per Okt.- 
Novbr. zum freien Verkehr 134 M Br., 133½ M 
Gd., tranſit 101 M bey. 

Roggen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr 

Kegulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
103 M. unterp. 70 M. tranſit 68 M. 

Aui Lieierung per Juli-Auguft unterpolniſch 70 AM 
Br., 69¼ M Gd., per Septbr.-Oktbr. inländ. 104½ 
M bez. und Br., 104 M Gd., 5 70½ 
M bez., per Oktbr.-Noobr. inländ. 105 Br., 
104½ M Gb., unterponliſch 71 M bez. 


Viehmarkt. 

Danzig, 7. Juli. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Derkauf geftellt: Bullen 61, Ochſen 21, Kühe 44, 
Kälber 132, Hammel 173. Schweine 473. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
I. Qual. 30 M, 2. Qual. 25—27 M. 3. Qual. 22—24 M. 
Ocſen 1. Qual. — M. 2. Qual. 28—30 M, 3. Qual. 
24—26 M. 4. Qual. 18—20 M, Kühe 1. Qual. — M, 
2. Qual. — M, 3. Qual. 24—26 M., 4. Qual. 20— 
21 M, Kälber 1. Qual. 34—35 M, 2. Qual. 
32 M. 3. Qual. 28—29 M, Schafe 1. Qual. — M. 
2. Qual. 22 M, 3. Qual. 20 M, Schweine 1. Qual. 
31—32 M, 2. Qual. 29—30 M, 3. Qual. 27—28 M. 
Geſchäftsgang: lebhaft. 


Sichere 
schnelle . 


nahezu 4000 7° 


in Halbfranz gebunden je 10 M, 


bereits vollständig vor. eg 


t- Abbildungen, nebst 300 Kunst- 

beilagen, Karten, Plänen etc. 1 
Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 50 Pfg., 
2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen 
zu je 3 M., 4) in 10 Bänden: geheftet je 8 M. 50 Pfg., 


Band I, II, V, VI, VII, VIII liegen 


Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 


(acute und chronische). 


Dr. Levinstein. 


Adolf Loth, Danzig, Tischlergasse 57. 


Maison de sante 


Dr. Walter Levinstein 
Schöneberg Berlin W. 


Allgemeines Pripatkrankenhaus 
mit getrennten Abtheilungen. 
I. Für Körperlich Kranke 
sowie für Alkoholisten und Morphinisten. 


II. Für Nervenkranke 
(Elektrotherapie, elektrische Bäder, Massage). 


III. Für Gemüthskranke 


Gesuche um Aufnahme sowie um Prospecte sind 
zu richten an das Bureau der Maison de santé. 


Dr. Lubows 


A u 8 von einigen tausend angesehenen 3 — 
— > ſessoren u. Aerzten erprobt, angewandt 
und empfohlen! Balm Favit, 
14 Jahren als das beste, billigste 
und unschädlichste 


Blutreinigungs- 
und Abführmittel 


besonders im Frühjahr und Herbst beliebt und wegen seiner 
angenehmen Wirkung Salzen, Tropfen, Mixturen, Bitter- 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Juli. Wind: NW. 
Angekommen: Arthur (SD.), Paske, Stralſund. 


| Mauerfteine. — Energie (SD.), Tholen, Philadelphia, 


etroleum. — Julia (SD.), Beyer, Methil, Kohlen. — 
ortona (SD.), For emann, Burntisland, Kohlen. 
7. Juli. Wind: NW. 

Angekommen: Stabt eübeck (GD,), Krauſe, Lübeck, 
Güter. — Fortuna (S.), Giems, Köln, Güter. — 
Galea (SD.), Larreo, Methil, Kohlen. — Jaſon (S.), 
Duts, Bremen, Güter. 

Geſegelt: Zoppot (SD.) Scharping, Montroje, Folz. 


Verantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. C. Alexander in Danzig, 


ate — ohne Zwischenhandel 

in allen existirenden Geweben und Farben, von 

=== 1bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen = 

— rd des Gewünschten erbeten. Deutschlands S 
sstos Spocialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 


— 4 
_flichels & Cie., Horier, Bern. Leipzigerstr. 44 S 


* — 
. „ein 
Flaſche (Driginalſprihflacon) dbol Direct 
francg zur Probe zuufenden, 
Dresdener Chemiſches Laboratorium, 
Lingner. 


N 
So. 
un 


0 bremen, 


Lotterie 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 
Graudenzer Ausſtellungs- 

Lotterie. Ziehung am 
6. Auguft 1896. — Loos 

uad 

Landwirthſchaftliche Aus- 
ſtellungs-Lotterie Elbing. 
Ziehung am 7. Auguſt 1896. 
Loos zu 2 Mk. 

Zoppoter Kirchenbau - Lot« 
terie. Ziehung am 12, 
Auguft 1896. Loos 1 Mk. 

Berliner Seen Een: 
IJ terie. iehung Auguft- 

(0992 September 1896. Loos zu 

1 Mark. 8 

Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 

hung am 7/12, Dezember. 

Loos zu 3,30 Mk. 
Expedition der 


» „Danziger Zeitung.’ 
Voss’sches 


Vogelfutter 


in fait allen 3oologiihen Gärten 
im, Gebrauch, 100 fach p:etsge- 
hrönt, für Canarien und alle 
Arten einheimiſche und fremd- 
ländiſche Vögel, Kakadus, Bapa- 
geien, nur echt in 


ki. 


m seit 


Künftler und Künſtlerinnen, wo⸗ N 
runter viele berühmte Bühnengrößen $ 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 4 
haben zu dieſer neuen Sammlung (f 


III. Abteilung: 
Das 


Mineralreich 


wässern eto. vorgezogen. — Erhältlich nur in Schachteln zu 
Mk. 1.— in den Apotheken und muss das Etiquett der ächten 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen ein 
weisses Kreuz, wie obenstehende Abbildung, in rothem Felde 


I. Abteilung: 


Das Tierreich MB 


290 e 3, Opin Nachf., Mol 
ſweberagſſe, Gebr. Dentler, 


ö tragen. Nur 5 Pfennige kostet die tägliche Anwendung. 
= Ten 42 Tafeln heiterer Deklamattonsſtücke, Solo I | 1% Sie Bestandtholle der ächten Apotheker Richard 
mit 850 farbigen mit 683 farbigen und Duofcenen u, f. w. ihre wir- DI 5% Brandt’schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr, 


Abbildungen. 
ANETTE 
I. Abteilung: 


Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian- und Bitterkleepulrer in gleichen Theilen und im 
Quantum, am darans 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzustellen, 


kungsbonften humoriſtiſchen 
Piecen mit Namens⸗Unterſchrift bei⸗ 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 
aus Erfahrung wiſſen, was gefällt 
und Effekt macht, fo bildet dieſes # 


Abbildungen. 
r 
IV. Abteilung: 


bas ER Der Ban des vornehmſte gumorimiſche De- | ER — — — 
Pflanzenreich. & menschlichen || jenher Besen dab kene Bor ö Ur t und portofrei versende an 
„ en Korpers. 8 en et sonst bedermann meinen illustrirten 
ee % Tatein mit 100 De re reis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster ||Specinl-Arzt Berlin, 
Abbildungen. D A 5 I Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 1 dr. Meyer e. 2,4 Te., 


Unübertroffenes naturgeschichtliches Werk für Sohule und familia. Sehr elegant und überraſchend ſchön 
2 0 N gebunden M. 4.50. i 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- heilt Geschlechts-, Frauen. 


g * 1 : 
Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte sind die naturgetreuen und Hautkrahkheiten, sowie 


farbigen Illustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit. * 5 a Schleiferei in elgener Fabrik. Schwächezuständeder Männer 
Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet. Schwabacher che Berlags- 7 = r nach langjähr. bewähr. Me- 
buchhandlung in Stuttgart. | Grüfrath b. Solingen. thode, bei frischen Fällen 


in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. 
Fälle ebenf.in sehr kurzer Zeit, 
Nur v. 12—2, —7 (auch Sonn« 
tags). Auswärts mit gleichem 
Erfolge. brieflich u. verschw, 


An der gr. Mühle Ta 5. 


iſt von ſogleich ein möblirtes 
Zimmer zu vermiethen. N 


Café Beyer, 
am Olivaerthor. 
Nur noch kurze Zeit: 
Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


* einiger Fin ef. 
Hochfeine Fracks ! | ö 8 8 


und “ 
15 Milh. Eule, Herm. Hanke. 
Srack-Anzüge T. Collet, , dee dee de, Geiange uns 
ele (1230| Auctionator, Zöpferga e 16, . 


W. Riese, am Kolzmarht, taxirt Nachlaß⸗ Seren Paul Belzer. 


127 Breitgafie 127. — Alles Nähere bie Tageslettel. 


| . C. W. Engels. 
‚u Zu.beziehen, durch alle — = 
lede ‚Buchhiändlung ist Stande = 


Die Bürſten-Fabrik 


W. Unger, 


Langenmarkt 47, neben der Vörſe, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren 


für den Hausbedarf, 
die Equipage u. die Landwirthſchaft. 
Parquet-Bohnerbürſten, 


Parquetboden-Wichſe von O. Fritze & Co., Berlin. 


Stahldrahtbürſten und Gtahljpäne, 
zum Reinigen der Parquetböden. 


wertfrei 
Piaſſava-Artikel, Beſen, Bürſten ꝛc. - 

Cocos- und Rohrmatten, 

echt Perleberger Glanzwichfe, Puhpomade, Scheuertücher. 


Vollständig in 98 Lieferungen à 50 Pfennig. 


ichorien 


ausgiebigstealler 


aus garantirt ist das 
‚. reinen beste isherbekannten 
Cichorien-Wurzeln und Caffee-Surrogate. 


LUNGE und HALS ! 


1 
Kräuter-Thee, Rusa.Knöterich (po! y‚gonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seingrWirksamkelt 1 
Kraut gedelht nur In einzelnen Districten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 
1 Meteor erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild = 


den Knöterioh. Wer daher an Prthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Zungenspitsen - Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma{‘:dthemnoth, 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. te. leidet, nament- 
lich aber derjenige, welcher den Keim zur Langenschwindsucht In sich ver- 
muthet, verlan ae und bereite sich dan Absud dieses Kräuterthees, weloher goht In 
Paoketon A 3 Mark bel Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
arhältlioh ist Broohuren mit ärztlichen Adussarungen und Attesten gratia. 


rn 


